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Zum Erfurter Programm.
Der unlängſt erſchienenen fünften Auflage ſeiner Erläute-

rungen zum Erfurter Parteiprogramm hat K. Kautsky eine
Vorrede mitgegeben, in welcher er die Einwendungen erwähnt,
die gegen den Gedankengang des Erfurter Programms erhoben
worden ſind. Dann ſchreibt er:

Jch habe auch daraufhin die vorliegende Schrift genau ge
prüft, aber nichts von Belang zu ändern gefunden, außer in
einem Punkte, auf den ich noch zu ſprechen kommen werde.
Alle die Kritiken der „Verelendungs“- und der „Kat a-
ſtrophentheorie“ haben mich nicht veranlaßt, ein Jota
zu ändern, ſchon deshalb nicht, weil in meiner Schrift weder
von der einen noch von der anderen dieſer „Theorien“ die
Rede iſt. Es ſind Theorien, die man erſt einige Jahre nach
der Abfaſſung des Erfurter Programms trotz aller Proteſte in
diefes hineingeleſen hat.

Gerade zur Zeit der Entſtehung des Erfurter Programms
war die Wahrſcheinlichkeit, daß das Proletariat ohne Kata-
ſtrophe in manchen Ländern, zum Beiſpiel England, die poli-
tiſche Macht erobere, größer als heute. Marx ſelbſt
hatte für England die Möglichkeit einer friedlichen Entwick-
lung zugegeben. Wenn er für die Großſtaaten des europäiſchen
Feſtlandes an dieſe Möglichkeit nicht glaubte, lag das nicht an
irgend einer beſonderen Kataſtrophentheorie, ſondern an der
Einſicht in den beſonderen Charakter der Staatsgewalt auf dem
Feſtlande Europas. Damit war noch keine Kataſtrophentheorie
gegeben, ebenſowenig wie die Tatſache, daß man das Herauf-

eines Gewitters konſtatiert, eine Theorie des Gewitters
giebt.

Da meine Schrift nur die prinzipiellen Grundlagen der An-
ſchauungen der Sozialdemokratie, nicht die Grundlagen ihrer
Taktik für beſtimmte Fälle entwickelt, hatte ich gar keine Ur-
ſache, hier irgend eine Kataſtrophentheorie aufzuſtellen und zu
verfechten.

Und ebenſowenig hatte ich eine Theorie der Verelendung zu
entwickeln. Zur Zeit der Abfaſſung des Erfurter Programms
waren die konſequenten Marxiſten ſchon längſt einig darüber,
daß die Emanzipation des Proletariats nicht durch das
ſteigende Elend, ſondern durch den wachſen-
den Klaſſengegenſatz und den daraus entſpringenden
Klaſſenkampf des Proletariats herbeigeführt werde. Gerade in
dieſer Ueberwindung der dem vormarxriſtiſchen Sozialismus
eignen Theorie der Verelendung der Maſſen durch die Theorie
des Klafſenkampfes ſahen wir damals ſchon eine der größten
Errungenſchaften des Marxismus. Die Erkenntnis der dem
Kapital naturnotwendig inne wohnenden Tendenz, die Summe
des Elends, des Druckes, der Ausbeutung zu vermehren, war
von dieſem Standpunkt aus wichtig, weil dieſe Tendenz die
Notwendigkeit der ſtetigen Ausdehnung und Verſchärfung des
Klaſſenkampfes begreifen ließ. Aber es fiel niemand unter uns
ein, die Notwendigkeit einer zunehmenden Verkommenheit des
Proletariats daraus zu folgern.

Die Verelendungstheorie ſpielt in dieſer Schrift über das

Erfurter Programm keine Rolle. Ebenſowenig wie wegen der
Kataſtrophentheorie brauchte ich ihretwegen auch nur einen San
zu „revidieren“.

Neben dieſen beiden Theorien wurde noch lebhaft angezweifel
eine Theorie, die Marx wirklich aufgeſtellt, ſeine Kriſen;-
theorie. Dieſe Theorie war aufgebaut auf die Erfahrunge:
eines halben Jahrhunderts. Weitere Erfahrungen einiger
Jahrzehnte, die ihrer Aufſtellung folgten, hatten ſie glänzend
beſtätigt. Nun wurde die Theorie mit einem Male 1898 für
falſch erklärt, weil damals drei, ſage und ſchreibe drei volle
Jahre der Proſperität ſich eingeſtellt hatten. Hätte die deutſche
Sozialdemokratie ſich damals von dieſer Kritik imponieren
laſſen und den von den Kriſen handelnden Paſſus des Er
furter Programens entſprechend revidiert, ſo wäre ihr die an-
genehme Aufgabe erwachſen, nach zwei Jahren dieſen Paſſus
von neuem zu revidieren. Wer einmal derartigen kurzatmigen
Kritiken, die in der Regel nichts ſind als flüchtige Einfälle und
Stimmungen, einen richtunggebenden Einfluß auf Ueberzeugung
und Programm einräumt, der kommt aus dem Revidieren nicht
mehr heraus, der wird zum Spielball der Ereigniſſe ſtatt zu
dem ſie überſchauenden Meiſter, der ſie ſeinen großen, unver-
rückbar feſtgehaltenen Zielen dienſtbar macht.

Nur in einem Punkte mußte ich das in den früheren Auf-
lagen Geſagte etwas einſchränken: in den Erwartungen über
den Rückgang des Kleinbetriebes ein der
Land wirtſchaft. Die Auflöſung des bäuerlichen Klein-
betriebes vollzog ſich in den letzten zwei Jahrzehnten nicht ſo
raſch, wie ehedem, ſtellenweiſe gewinnt er ſogar an Boden.
Das lag 1892 noch nicht ſo klar zu Tage. Hier mußte ich
mich jetzt reſervierter ausdrücken als damals.

Das iſt aber auch alles, Es liogt nicht der geringſte Grund
vor, an Stelle der alten eine neue, gegenſätzliche Tendenz auf
BVerdrängung des Großbetriebes durch den Kleinbetrieb in der
Landwirtſchaft anzuerkennen. Dazu ſind die vorliegenden
Daten viel zu wenig beſtimmt. Sie deuten nicht eine ver-
änderte Entwicklungsrichtung an, ſondern ein Stocken der bis-
herigen Entwicklung, ſoweit ſich's um die Betriebsgröße handelt.
Die Veränderungen ſind nur unbedeutend, die ſich während der
letzten zwei Jahrzehnte in der Bodenfläche der einzelnen Be-
triebskategorien vollzogen haben, und ſie gehen nicht überall in
der gleichen Richtung vor ſich. Jn einigen Gegenden weicht
der Großbetrieb zurück, in anderen macht er Fortſchritte. Da
bei aber iſt der Zeitraum, in dem dies Stocken ſich merkbar
macht, noch viel zu kurz, um uns zu berechtigen, aus ſo wenig
ausgeprägten Tatſachen Schlüſſe zu ziehen, die die Erfahr-
ungen eines Jahrhunderts über den Haufen werfen würden.
Ließen wir uns da zu vorſchnellen Schlüſſen verleiten, dann
ginge es uns in der Agrarfrage leicht ſo wie manchen Revi-
ſioniſten in der Kriſenfrage.

Endlich aber muß bemerkt werden, daß mit der Konzen-
tration des Kapitals, wie ſie Marrx auffaßte, nicht
nur das Weiterbeſtehen, ſondern ſogar eine gewiſſe Zunahme
des Kleinbetriebes in einzelnen Produktionszweigen vereinbar
iſt, und zwar nicht bloß in der Landwirtſchaft, ſondern auch
in der Jnduſtrie und im Handel. Gerade wenn man im

Zinne der Marxſchen Dialektik denkt, wird man dieſe Zunahme
eicht begreifen.

Jede Tendenz erzeugt Gegentendenzen, die danach trachten,
ene aufzuheben. Aber auch dort, wo ihnen das gelingt, be
virken ſie damit nicht eine bloße Rückkehr zu dem Zuſtande,
vie er vor der Herrſchaft der aufgehobenen Tendenz beſtand,
ondern erzeugen ſie etwas weſentlich Neues. So erzeugt zum
Beiſpiel das Elend, das der Kapitalismus naturnotwendig
Aber das Proletariat verhängt, deſſen Kampf gegen das Elend.
Aber dort, wo der proletariſche Klaſſenkampf ſtark genug wird,
das vom Kapital erzeugte Elend zurückzudrängen, iſt das
Reſultat nicht etwa eine vorkapitaliſtiſche Arbeiteridylle. Wetter
er, wenn das Proletariat ſtrebt, ſich zu organiſieren und
dadurch das Machtverhältnis zu verſchieben, das zwiſchen dem
einzelnen Kapitaliſten beſteht, ſo erzeugt dies Streben auf der
anderen Seite wieder den Drang nach Organiſierung der Unter
nehmer. Wo nun der Arbeiterorganiſation der Unternehmer-
erband gegenübertritt, ſcheint das alte Machtverhältnis zwiſchen
dem einzelnen Lohnarbeiter und dem einzelnen Unternehmer
viederhergeſtellt zu ſein. Jndes iſt in Wirklichkeit das neue
Machtverhältnis doch ein ganz anderes. Wie kraftvoll auch die
Kapitaliſten durch ihre Organiſationen werden können, ſo wie
der einzelne Kapitaliſt mit dem iſolierten Arbeiter darf eine
Unternehmerorganiſation mit der proletariſchen Organiſation
doch nicht mehr umſpringen. Und das Bewußtſein wie die
Taktik der organiſierten Arbeiter bleiben unter allen Umſtänden
andere als die der vereinzelten.
Ein gleicher dialektiſcher Prozeß bewirkt auch, daß aus der
Konzentration des Kapitals ſelbſt wieder unter Unnſtänden eine
Vermehrung des Kleinbetriebes entſpringt. Aber der neue

Kleinbetrieh iſt ein ganz anderer als der alte, hat mit dieſem
nur Aeußerlichkeiten gemein und ſpielt ökondmiſch wie politiſch
eine ganz andere Rolle.

Die Konzentration des Kapitals führt bekanntlich nach
Marxſcher Anſchauung nicht bloß zu einer Auflöſung des über-
kommenen ſelbſtändigen, im weſentlichen ohne dauernde Lohn-
arbeit im Gange gehaltenen Kleinbetriebes, ſondern auch zu
einer Vermehrung der Reſerve-Armee von Arbeitskräften. Sie
wirft weit mehr Arbeitskräfte auf den Markt, als dieſer abſor-
bieren kann. Jedoch nichts iſt irriger, als die Anſchauung,
die ganze induſtrielle Reſerve-Armee beſtehe aus Arbeitsloſen.
Jm Gegenteil, dieſe bilden nur einen Bruchteil davon, nur
ihre höchſten und tiefſten Schichten hier Lumpenproletarier,
Tagediebe, die die Arbeitsloſigkeit nicht ſcheuen, dort organiſierte
Arbeiterariſtokraten, deren Organiſation ſtark genug iſt, ihre
Arbeitsloſen eine Zeitlang über Waſſer zu halten. Aber die
große Mittelſchicht derjenigen, die noch Lohnarbeit ſuchen und
keine ihren beruflichen Fähigkeiten entſprechende finden, ſind
gezwungen, ſich an andere Möglichkeiten der Verwertung ihrer
Arbeit anzuklammern. Die einzige Alternative zur Lohnarbeit
bietet aber heute die Arbeit in einem eigenen Kleinbetrieb
der genoſſenſchaftliche Betrieb kommt als Maſſenerſcheinung noch
nicht in Betracht. Je raſcher alſo die Konzentration des Ka-
pitals vor ſich geht, je raſcher ſie den urſprünglichen Klein
betrieb ruiniert und die induſtrielle Reſerve-Armee ausdehnt,
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Mathilde.

Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.
Von Karl Hauptmann.

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.

Mathilde iſt zum zweiten Male Mutter.
Man muß denken, was es heißt, wenn der Menſch, der

von Maſchinen und Lärm und harten, befehlenden Stimmen
umgeben, einen Tag um den andern lebt, und der jung und
von Blut und Leben und tauſend dunklen Drängen und
Wünſchen erfüllt iſt, die war wenn die Maſchinen und
die Stimmen und der Lärm ſchweigen, was es heißt, wenn
dann der Menſch ganz nur a ſich allein ſteht. Wenn er dann
einſam iſt, er ſich nach einem, der ihm lieb i und hat
nicht gelernt, groß Worte zu machen, da für ihn die tauſend
Räder und langen Riemen, die im Raume zittern, genug
lärmen Tag um Tag, bis in ſeine Träume hinein, es iſt ihm
enug, daß einer kommt und ſt anſchmiegt und er
tem fühlt, und ſeinen Arm um ſich Se nnn und ſie ſind in

einem wahren Vergnügen, Leib und Seele, wenn ſie auch nur
püren, daß Menſch zu Menſch und Seele zu Seele kam, aus
einem Grunde, um zu befehlen und zum Lohn erarbeiten und

aufpaſſen auf einander, oder um Gewinnſt zu machen nur
weil ſie ſich nis froh und ſtill fühlen mit einander. Es
iſt ein Schickſal. an muß es p. wenn zweie ſo ſich
verſchlingen und vor all' der rädernden und klapperndenSchon t, die eine Fabrik heißt, plötzlich auf Stunden los-
gebunden im engen, dunkeln Stübel ſitzen und ſich umſchlum
gen halten, und nun auch Blut und Leben in eins binden,
im zielloſen Begehren des Lebens, das von Anbeginn in
einen jeden tief eingeſenkt iſt. Und es iſt ein Schickſal, wenn
in Verwahrloſung und Moder ein Guter, Tüchtiger aufwächſt,

wie ein goidenes Saatkorn auf dürrem Lande, oder auf einer
Abfalſtätte, und eine ſchlanke Aehre wird, reich in ihrem
Blütenſchmuck, voll zu reifen und Frucht und Brot z werden
und alle gehen vorüber, und in keines Men chen darſie ſich ruhen und ſtolz n und ein echtes Gebilde der
guten Saat erſcheinen, alle ſ

e. t a5 e4 3 5 r

einen

en nur den Moderhaufen, wo l

die Sonnenſchlanke aufgewachſen und ſehen ſie nicht. Und
ſie ſollle nicht Frucht bringen, ihre Blüten verweht der Wind
und verwiſcht ihre Spur. Es iſt ein Schickſal.

Der Sommer war vergangen. Herbſt ſpann über Stadt
und Land. Jn der Fabrik gab es viel Arbeit und viele
höhniſche Geſichter. Sagleck war bleich, aber Simoneit lachte
mit dem Werkmeiſter. Es wollte allen ſo ſcheinen, als wenn
Mathilde ſchon wieder ein Kind erwartete. Und Simoneit gab

Mühe, Gemeines zu erſinnen. Wenn man ſie nur heim-
ich gehöhnt hatte, jetzt taten ſie a was u einfiel. Es

kam eine ganze Hatz zu ſtande. Mathilde lie
je unter aller Blicken herum. Schon wenn ſie in das Fabrik-
tor. kain, beſah ſie mit unverſchämter Verachtung glei der
Portier. Und außerdem duldete man lag Verwahrloſung
nicht. Jedem der Männer zwar, vom Direktor bis zum
Werkwmeiſter und bis Im Huckigen herunter und ſogar zumLauſourſchen lag es im Blute, und jeder wünſchte wohl, daß
ihm die ben e oder freche Jugend, die da aus und ein
ging, ein luſtiges Stelldichein gewähren möchte. Aber wenn
es zu er die en mußte man einſchreiten. Es war,
als noch einige Wochen hin waren, ein ganzer Skandal, daß
Mathilde von neuem in ründerer und ründerer Mutterfülle
kam. Der Werkmeiſter fragte ſie micht indem er ſie in die
Ecke nahm, was das hieße, und tat ich keinen Zwang an,
die Dinge alle ganz frech beim rechten Namen zu nennen und
u lachen und grob und unſlätig und verächtlich zu ſein. Und
ann kam der Direktor gar ſelber, fing ſie ebenfalls an aus-
uſragen, und aufdringlich, als wenn er über Leib und Lebender Seinen ein wahres Recht und Gebot hätte, ihr von einem
emeinen Lebenswandel zu ſprechen, den er nicht dulden
önnte, und daß es nicht ſo fortginge, daß er ſolche Leute

nicht brauchen könnte, obwohl, wie Mathilde wußte, eine der
jungen Fabrikarbeiterinnen ſeine Geliebte geweſen, und ein
Kind heimlich und gut verſorgt, von ihm geboren hatte. Ma-
thilde ſtand rund und gut da. Sie war eingeſchüchtert und
ſtumm. Sie hatte tränende Augen. Und was ſie in ruhiger
Beſonnenheit gewiß nicht über ſich brachte, aber jetzt doch tat,
aus einer Angſt, in der ſie ſeit lange lebte, wenn Hallmann
nicht bei ihr war, ſie bat, weil man ſie fortſchicken wollte.
Und ſchließlich war man milde. Man rechnete ihr an, daß
ſie lange Jahre immer dagegen war, und ſagte endlich,man wollte noch einmal ſich abfinden damit. s mochte

nun als

mals zu reden gewagt.
nicht aus ihren Gedanken. Sie

ſiehlich dem Direktor und dem Werkmeiſter eingefallen ſein,
aß in ihren Zügen eine hohe, ſtille Art, ganz wider ihr

ſonſtiges Hartſein ſich plötzlich ausprägte, als wenn man ſie
unſchüldig geißelte. Und es verſglgt auch den Direktor das
Bild dieſer ſchwangeren Frau, die trotzig nicht mehr, aber
eingehüllt in Schleier von unerwartet aufblitzendem Gram
aus hellen, feuchten Augen ihn angeſehen, daß er noch einmal
urückkam und dem Werkmeiſter heimlich etwas r und
er mag Werkmeiſter, wie innerlich Fridige dem der

Direktor hinaus war, ſagte, daß es alle in dem weiten Saal
hören mußten: „Der Herr Direktor verbietet, daß man Ma-
thilde deswegen höhnt. Die Sache wäre abgemacht. Der
Herr Direktor würde noch einmal darüber hinwegſehen, weil
ſie ſonſt eine beſonders tut ge Arbeiterin geweſen wäre.“
Und daß er zu Simoneit ausdrücklich hinunterlief und i
heimlich erzählte, wie vorher der Direktor ihm: „Er ſollte ſich
hüten, der Direktor würde einen Spott und van nicht er
lragen.“ w. mein Gott, Mathilde kümmerte ſich ſo herzlich
wenig um all' das. Was aus ihren Augen den Direktor an
geſchaut, war, daß er ſie geweckt hatte aus zielloſem Kummer.
Hallmanns Sohn war nicht mehr in der Stadt. Es war nie
mand, der ſich kümmerte. Ja, wenn Hallmanns Sohn ein
Kind in eine Bauerndirne gelegt. und dort das e es drän
gen und wachſen geſehen, da hätte der Alte wohl ſchnell die
tragende Mutter in ſeinen Hof und Schutz genommen, und
ein derbes Wort des Alten Pinie mit Lachen würde alles
zu Ende bringen. Aber wie ſollte ſie hinein, e die zudem
noch ein anderes Kind irgendwo hatte, wovon ſie E nie

as alles kam ihr Tag und Nacht
rämte ſich und fing an, nur

an ihre rauchigen Gemeindehausleute zu denken, ſo lag ſie
darnieder. Und fing an, ſich den gewalttätigen Bauer vor-
zuſtellen, ihn in die Luft hinmalend, und ihm nun ſchon,
manchmal dann in dem ganzen Trotz ihrer eigenen Verachtung
innerlich zu ſagen, daß es bald keinen Sinn geben würde,
als das Kind im Arme in den Fluß zu gehen und das Le
ben hinzuwerfen. Das war ihr klar.

Vierundzwanzigſtes Kapitel.
Der alte Hallmann kommt dahinter.

Hallmanns E war noch nicht lange daheim, als der
Vater richtig dahinter gekommen. Die beiden, der Vater mit
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34 Proz.), Tertilinduſtrie nahme 42 Pro
Aber dieſelbe Entwicklung vermehrte Kleinbetriebe

im Handels gewerbe um 39 Proz., im Verſicheru
gewerbe um 60 Proz., im Gewerbe der Beherbergung undquickung um 35 Proz. Bei der Herſtellung von Apet und

Zigarren vermehrten ſich die Kleinbetriebe von 5465 auf 9708,
um 78 Proz., im Hauſierhandel von 202 709 auf 312 059,
das ſind 54 Proz. Dieſen Zahlen gegenüber ſind die Zu
wachszahlen der land wirtſchaftlichen Betriebe unter 2 Hektaren
(5,8 Proz) und von 2 bis 5 Hektaren (3,5 Proz.) höchſt ge
ringfügiger Natur. Wenn man auf die bloßen Zahlen der
Statiſtik ginge, könnte man auch für den Handel, die Schank-
wirtſchaft, die Tabakfabrikation und noch ein paar kleinere
Jnduſtriezweige den Grundſatz verkünden, daß für ſie das Geſetz
der Kapitalskonzentration nicht gelte. Und doch wiſſen wir
ganz genau, daß es auch hier in Kraft iſt.

Tagesgeſtijiute.
Halle a. S., 28. Juni 1904.

Preußiſcher Landtag.
Die Regierung hat ihren Willen durchgeſetzt; das Abge

rdnetenhaus hat geſtern die Beratung des Anſiede-
lungsgeſetzs begonnen, und noch in dieſer Woche werden
beide Häuſer dem Entwurf ihre Zuſtimmung geben. Und
noch ehe der Juli zu Ende geht, wird das Anſiedelungsgeſetz
in Preußen geltendes Recht ſein.

Daß dies das endgiltige Reſultat der Parlamentsverhand-
lungen ſein wird, daran ließ die geſtrige Beratung nicht den
mindeſten Zweifel. Keine Partei des Dreiklaſſenparlaments
denkt an ernſthaften Widerſtand. Herr Rör en vom Zentrum
führte geſtern zwar zwingend den Nachweis, daß die Vor-
lage verfaſſungswidrig ſei, daß nur dadurch, daß
auf das Anſiedelungsgeſetz von 1886 verwieſen werde, ſtatt den
Wortlaut der betreffenden Beſtimmungen anzuführen, der
Widerſpruch mit der im Art. 4 der preußiſchen Verfaſſung ge
währleiſteten Gleichheit aller Preußen vor dem Geſetz verdeckt
werde. Aber trotzdem ſtimmte er mit der großen Mehrheit
des Zentrums einer Aenderung der geſtrigen Tagesordnung zu,
die eine Prüfung der Staatsausgaben im Jahre 1902 zu gunſten
einer ſchnelleren Erledigung des Anſiedelungsgeſetzes verlangte.

Die Polen und die Freiſinnige Volkspartei die Freiſinnige
Vereinigung, die in der Kommiſſion eine ſehr zweideutige
Stellung annahm, ſchwieg ſich aus, um nicht ihre deutſchen
Kompromißmandate in der Provinz Poſen zu gefährden
nahmen zwar entſchieden Stellung gegen das Geſetz. Der Pole
Dr. v. Dziembowski-Pomian zerpflückte die Vor
lage in juriſtiſcher Hinſicht und wies nach, daß ſie mindeſtens
ſo leichtfertig verfaßt ſei, wie das neulich vom Reichsjuſtiz-
ſekretär desavouierte Kontraktbruchgeſetz. Der freiſinnige Abg.
Träger erweiterte dieſe juriſtiſchen „Bedenken“ zu einer all
gemeinen Kritik der ganzen Polenpolitik, die mit ihren Unter-
drückungsmaßregeln immer das Gegenteil von dem bewirkt,
was ſie will. Aber ſei es nun, daß dieſe Parteien zu ſchwach
ſind, ſei es, daß es ihnen an der nötigen Entſchloſſenheit fehlt,
jedenfalls hatte man ſchon daraus, daß ſie nichts gegen den
Schluß der Debatte über den grundlegenden S 13b der Vorlage
unternahmen, daß ſie auch bei ihrem Antrage auf Zurückver-
weiſung an die Kommiſſion nicht einmal den Verſuch machten,
in namentlicher Abſtimmung Klarheit über die Stärke der
Gegner zu gewinnen, den ganz beſtimmten Eindruck, daß ſie
die Annahme des Geſetzes nicht hindern werden.

Dabei bot ſich ihnen in der geſtrigen Debatte eine vorzüg-
liche Gelegenheit dazu. Nachdem die Redner der Mehrheits-
parteien ihre nichtsſagenden Redensarten über die verfaſſungs
mäßige Zuläſſigkeit der Vorlage gemacht hatten, erhob ſich der
Miniſter des Jnnern, Freiherr Hans v. Hammerſtein,
um zunächſt zuzugeben, daß die Vorlage in der Tat ein
Ausnahmegeſetz gegen die Polen ſei. Dannaber fügte er hinzu, daß es ſich nur gegen die Polen richten
ſolle, die eine „politiſche Gefahr“ bedeuteten. Mit anderen
Worten: Die Verfaſſungsbeſtimmung von der Gleichheit aller
Preußen ſoll nicht nur verletzt werden, ſondern es ſoll auch
völlig in das Belieben der Regierung, die nach dem S 13b
durch den Regierungspräſidenten die Genehmigung zur An-
ſiedelung zu erteilen hat, geſtellt ſein, ob ſie je nach der Ge-
ſinnungstüchtigkeit des betreffenden Grundbeſitzers die Erlaub
nis erteilen oder verſagen will.

Proz. abnahmen, der Induſtrie der Steine und Erden
Abnahme 24 Proz.), Bergbau und Hüttenweſen (Abhnahme

burg, betonbeſitzes u die

die Spielſucht der Eigen- Bevölkerung fördere. Einen ganz
intereſſanten Verlauf nahm die der Novelle zu dem
Geſetz über ärztliche Ehrengerichte, die das Um-
lagerecht der Aerztekammern neu regelt. Es iſt darin vorge-
ſehen, daß die Aerztekammern die erforderlichen Beiträge ſo
wie es die Aerztekammer von Berlin bereits jetzt tut, durch Zu
ſchläge zur Einkommenſteuer aufbringen. Von ärztlicher Seite
iſt gegen dieſen Steuermodus nicht das geringſte eingewandt
worden. Aber die Herren ſehen bereits das Palladium des
ſittlichen Staates, das Eigentum, durch dieſe Beſtimmung ge
fährdet, und ein früherer preußiſcher Miniſter, der Freiherr
Lucius v. Ballhauſen, bezeichnete dieſe Vorlage einer
königl. preußiſchen Staatsregierung bereits als ſozialiſtiſchen
und kommuniſtiſchen Vorſtoß. Die Kommiſſion des Herren-
hauſes hatte ſich damit begnügt, in einer Reſolution die Re-
gierung aufzufordern, dieſe Zuſchläge zur Einkommenſteuer auf
5 Proz. zu begrenzen. Das genügte den enragierten Gegnern
des Steuereingriffs des Staates in die größeren Vermögen
durchaus nicht. Ein Herr v. Buch beantragte, an den ent-
ſprechenden Paragraphen des Geſetzentwurfs die Zuſchläge zur
Einkommenſteuer zu ſtreichen. Und obgleich der Kultusminiſter
Dr. Studt verſicherte, daß ihm die in der Reſolution nieder-
elegten Wünſche Geſetz würden, fand ſich doch eine Mehrfeit von einer Stimme für den Antrag Buſch. Da die Ge

ſchäftsordnung des Herrenhauſes aber vorſieht, daß über nur
handſchriftlich vorliegende Anträge die Abſtimm ng wiederholt
werden muß, wenn ſie gedruckt vorliegen, iſt e nicht ausge
ſchloſſen, daß ſich doch eine Mehrheit zu gunſten der unver-
änderter Annahme des Entwurfs in der Faſſung des Abgeord-
netenhauſes findet, und fo die Vorlage vor dem Scheitern be
wahrt wird. Uebrigens ſtellte es ſich bei der Abſtimmung
heraus, daß auch das Herrenhaus mit der Gefahr der Beſchluß-
unfähigkeit zu kämpfen hat. Es fehlte nicht viel, und die er
forderlichen 60 Mitglieder wären bei der Abſtimmung nicht auf-
zutreiben geweſen.

Dann wurde noch die kleine Antipolen-Vorlage,
die Neuregelung der Vertretung des Staatsfis-
kus auf den Kreistagen und dem Provinziallandtag der
Provinz Poſen unverändert angenommen, und zum Schluß der
Jnitiativ- Geſetzentwurf des Abgeordnetenhauſes auf Ge
währung von V-eteranen-Beihilfen an die
Kriegsteilnehmer von 1864 nach den Beſchlüſſen
der Finanzkommiſſion abgelehnt. Das Herrenhaus betrachtet
die Veteranen-Beihtlfen als Reichsſache, und begnügte ſich mit
der Annahme einer Reſolution, die die Regierung auffordert,
im Bundesrat auf die beſchleunigte Veteranen-Verſorgung hin
zuwirken.

Am Dienstag ſtehen die waſſer wirtſchaftlichen Meliorations
vorlagen auf der Tagesordnung.

Wohltäter der Menſchheit.
Auch verkrachte Bankdirektoren, die den Offenbarungseid ge

ſchworen haben, bringen die Mittel dazu auf, ſich von den ge
wandteſten Verteidigern öffentlich belobigen zu laſſen. Herr
Juſtizrat Sello, der oder einer der berühmteſten Anwälte von
Moabit, hat am Montag am Schluß ſeiner zwei Tage währen-
den Verteidigungsrede für die Angeklagten Hofbankiers zum
Kapitel des Konto K. eine höchſt merkwürdige Variante gegeben.
Herr Sello erzählte nämlich und behauptete, das ſei ſeine
Ueberzeugung die Gelder des Konto K. ſeien das Privat-
eigentum der Herren Schultz und Romeick geweſen und ſeien
von dieſen zu edlen Zwecken, über die Auskunft zu geben die
Wohltäter „mit der größten Beſcheidenheit“ ſich
weigerten, verwendet worden.

Der Juſtizrat Sello behauptet damit einfach ſeine eigene
Wundergläubigkeit. Erſtens nämlich konnten die Angeklagten
im Dezember 1900, als der Krach ſchon offenkundig war, recht

Abſicht, die öffentliche Neugierde zu befriedigen“, hat
ſeine unmöglichen Behauptungen nur die Ueberzeugung gefeſtigt,
daß hinter der Geſchichte der zweiten Mirbachquittung ein ganz
ungeheuerlicher Skandal ſtehen müſſe, und hat die Ver
mutungen, die darüber in der Preſſe, namentlich der des Aus
e ausgeſprochen worden ſind, bis zur Gewißheit be

ftigt.
Gleichzeitig aber tritt in ſolchen Verzückungsplaidoyers, wie

er und der Juſtizrat Wronker ſie gehalten haben, eine neue
Fäulniserſcheinung zu Tage. Säße ſtatt der chriſtlichen Hof
bankiers Chriſtus ſelbſt auf der Anklagebank, ſo würde er in
den Reden der Herren Sello und Wronker ſicherlich viel
ſchlechter abſchneiden und ſchwerlich mit ſo ſtürmiſcher Be
geiſterung für einen Ehrenmann ohne Fehl erklärt werden, wie
es den Herren Schultz und Romeick widerfuhr.

Daß man die ſtrafgerichtlichen Jntereſſen angeklagter Baukiers
vertreten kann, ohne ſich mit ihnen zu identiſizieren, hat der
Rechtsanwalt Werthauer bewieſen. Die Methode der Herren
Sello und Wronker kann aber nur dazu dienen, das Anſehen
des Anwaltsſtandes empfindlich zu ſchädigen.

Wilhelm „der Große“ im Urteil ſeines
Jn der Revue des deux Mondes veröffentlicht der ehemalige
Miniſter Napoleon III. Emile Ollivier ſeine Erinnerungen aus
der Zeit des zweiten Kaiſerreichs. Dabei berichtet er von einer
Unterhaltung, die Bismarck im Jahre 1867 mit dem franzöſi
ſchen General de Failly führte, und deren Offenherzigkeit
Ollivier überraſchend findet. Als nämlich die Rede auf den
König Wilhelm kam, den „Mann“, der Bismarck nach einem
anderen gelegentlichen Ausſpruch „täglich zwei Stunden
koſtete“, ſagte der Blut- und Eiſenmann:

Der König iſt ein vortrefflicher Menſch, aber er iſt ſehr
unent ſchloſſen. Wenn die Sache ſchwierig wird, richte ich
es ſo ein, daß er an etwas Neues denken mußt das be
ſchäftigt ihn dann, und er läßt mich gewähren.

Bismarck rühmte ſich alſo im Geſpräch mit dem franzöſiſchen
Erbfeind, ſeinen König genau ſo zu behandeln, wie man mit
ungeberdigen kleinen Kindern umgeht, denen man ja auch irgend
einen Hampelmann vorhält, um ihren Willen von unerfüllbaren
Wünſchen abzulenken. Soll etwas gut werden, ſo muß Majeſtät
die Finger davon laſſen! Sie iſt zwar gut genug zum Götzen
für das blöde Volk, in der Hand des Hausmeiers aber ein „vor
trefflicher Menſch“, der irgendwie beſchäftigt werden muß, damit
er keinen Schaden ſtiftet!

Die Mirbachiade im h Abgeordnetenhanſe.
Jm r brachte die Freiſinnige Volkspartei eineein, ob die egierung den Sber hofmeiſter Mir
bach ermächtigte, daß er, wie die Blätter melden, Verwaltungs
behörden zur Veranſtaltung von Sammlungen für die ſilberne
St des Kaiſerpaares in Anſpruch genommen habe. Die

nterpellation fragt weiter, ob die Regierung dieſe Benutzung
der Behördenautorität für Sammlungen als zuläſſig erachte,
obwohl hierbei der Anſchein der Unfreiwilligkeit beſonders zu
vermeiden notwendig ſei.

Das Dreimarkſtück wird nicht eingeführt. Der Bundes
rat hat dem diesbezüglichen Beſchluſſe der Reichstags Mehrheit
ſeine Zuſtimmung verſagt.

Die geiſtliche Schulaufſicht ſoll im Fürſtentum Lippe be-
ſeitigt und ein ſeminariſtiſch gebildeter Landesſchulinſpektor an
en werden. Jn Preußen iſt man bekanntlich noch nicht
o weit.

Eine neue Totenliſte aus Südweſtafrika meldet: Ein
Mann gefallen und drei Mann am Typhus geſtorben.

Ein verurteilter Paſtor. Die Strafkammer zu Flensburg
verurteilte den Paſtor Jacobſen und zwei Aufſichtsratsmitglieder
der Scherrebecker Kunſtwebeſchule wegen Vergehungen gegen
das Genoſſenſchaftsgeſetz, erſteren zu zwei Monaten Gefängnis
und 900 M. Gealdfſtrafe, letztere zu je einem Monat Gefängnis
und 600 M. Geldſtrafe.

e n c cekhrererrrrrreemſeinem ſchweren Gange und ſeinem Maße, daß er ſich immer

i ſann.in der Türe bücken mußte, und daß er auf alle anderen etwas
herabſah, grauen Hauptes, und runzelig im Geſicht, und mit
einer Zahnlücke in ſeinen ſonſt großen glänzenden Zahnreihen,
vierſchrötig und mächtig, und der Sohn ebenſo lang und
energiſch und noch im Drill, mit entſchloſſenen Handreichungen
und ſicherem Ausdruck, als könnte er noch vor jedem General
paradieren, und als wenn er ſich vor niemandem verſtecken
brauchte. Wenn ſie ſie anſahen, lag es in gleicher Höhe, auch
die heimlichen Bliicke, die der Vater in den Wochen nach ihm
ausgeſandt, und die der Sohn, ohne hinzuſehen, ebenſo heim
lich gefühlt und doch getan hatte, als wüßte er von nichts,
und als könnte es nie etwas geben. Aber der Vater war
ſchlauer als Ernſt. Und Ernſt war doch nur des Vaters
Sohn, nicht der ſelber denn ſonſt hätte er es in allem wie
der Vater gemacht, als der ſeine erſte heiratete, gegen die dieganze Familie ſich ohne Erfolg hatte ſtemmen wollen. Sonſt
wäre er hereingekommen, ſchon gleich mit der Soldatenmütze
l dem Kopfe und dem Stöckchen mit der Reſerveſchleife, un
mit dem ſicheren Tritte und hätte gerufen: „Jch bring' Euch

eweſen wäre, die Tochtereene mite“, ob es gleich Mathilde
ber war nur desaus der Heintken erſtem Leben,

Vaters Sohn und nicht der Alle. Er war doch im Grunde
eingeſchüchtert. Er hatte nichts gewagt. Und hatte auch den
fragenden Blicken und allem Aushorchen gegenüber m den
Schein von Ruhe gefunden, ohne recht zu wiſſen, wie die
Sache endlich aufhellen u Es war b reich wie er
nicht hatte gleich den Mutigen machen und mit der Tür ins

n fern nenhn er 25 nicht t e genels erſt nötig gehabt war jetzt n mehr gut zu2 Wur er eues Wintertages mit dem Fuhrwerk in den

of einklingelte, merkte er gleich am Rücken des Alten im
Stubenſenſter, daß der mit ganz anderer Miene ſaß. Er

nicht ſtören, die Pferde auszuſchirren und ihnen Futter

t Jhm war eser nun wie ein

Raufen einſchrobten, wie er hinaus in den Flur trat und T
„Ernſt rief der Alte aus der Stube, ohne ſich re

vom Platze zu rühren.
„Vater“, gab Ernſt wart und trat in die Stube, wo die

Mutter am Herde hantierte, und eine kleine t arg Scheite
in das Ofenloch ſtopfte. Ernſt war noch ganz in Ruhe und
Hallmann ſcheinbar auch. Und Ernſt blieb eine Weile phleg-
matiſch, in dieſem Aügenblick ganz wie der Alte t am
Türrahmen ſtehen, und behielt die Mütze auf dem z3 e, wie
auch der Alte in der Mütze am Tiſche ſaß. Der Alte hatte
ihn ebenſo phlegmatiſch eine Weile betrachtet. Und die Mutter
ſah ihn und den Vater über die Schulter an, als wenn es
etwas geben könnte, in das ſie ſich lieber nicht hineinmiſchte.
Nur die keine Rothaarige war völlig gleichgiltig, auch als
ſie ein Schaff unter der Ofenbank hervorlangte und Waſſer
hineinzuſchöpfen begann.

„Was is denn das?“ ſagte jetzt Hallmann, indem ſich ein
Hauch von Bleiche in ſeine Mienen ſtahl, und er einen Brief
aus ſeiner Taſche zog, den Ernſt auch gleich erkannte.

„Wie kimmſt Du denn zu dam Briefe?“ a Ernſt, ſchein
bar ohne jede Erregung, und das gutmütige Glück lag in ſei-
nen Augen, daß der Vater einen Augenblick wieg und n
anſah. „Wie kimmſt Du denn zu dam Briefe?“ wiederholte
Ernſt ganz gelaſſen und kindlich. „Dar is doch fir mich.“

„Aſu gſul“ ſagte nur der Bauer z„der is fir Dich.
Sag mir ock endlich amol vo wam?“

„Vo d'r Mathilde,“ ſagte Ernſt g läffig und hatte nochimmer die gutmütigen Züge, die i Vach ſpielten.

Vo d'r Mathilde?“ lamentierte Agrs erſchrocken und wieauf eſtört die weißhaarige, runde Alte und wollte an den
kommen, um es auch genau ſt ſehen, und die keine

Rothaarige hätte in dieſem Augenblick beinah den Schwengel
aus der en e laſſen, mit dem ſie eben eilfertig in
die Kartoffelſchalen ſtieß.

„Vo d'r Mathilde?“ ſagte der Alte ganz ſtreng und ſah
einen Mienen wiean, daß das Lachen ſofort aus

und er das erſte Mal ſtreng ſagte, wie es auch der Al
ſagen konnte:

ſehen wagte, war grob und ſagte: „Der Brief gieht niemanden
was a.“
„„Niemanden“, ſagte er zur Mutter ausdrücklich, „auch Dich

ni ock mich und Ernſta.“
Ernſt war es in dieſem Augenblick unangenehm. Deswegen

kam ſein Lächeln wieder, als wenn er einen Ausweg ſuchte.
Und er ärgerte ſich plötzlich, daß er wie ein dummer Junge
an der Tür ſtand, und daß er es nicht gleich klar ge-
macht.

„Ock mich und Dich giht's was a“, ſagte er unerwartet
ganz wild „nu ju ju überhaupt is die Sache ſchon
ganz klar.

Aber ſo ſchnell ging es bei Hallmann nicht.
„Was is denn das fir an Mathilde?“
„Nu drieben die ſagte Ernſt beſtimmt und harmlos.
„Jch war D'r amol was ſagen,“ ſagte Hallmann feierlich,

hieb aber im nächſten Augenblick auch ſchon auf den
daß alle dachten, er zerſchlüge ihn und alles ringsum
bleich wurde. VDie Sonne fiel einen Blick herein, da das
Zittern der Teller und Schüſſeln, die mit Teig und Roſinen
daſtanden, ſichtbar wurde. Ernſt ſah den Alten. Er konnte
nichts weiter machen, wenn der in ſeinem Aufwallen auch
innlos geworden wöre. ber de Alte fie immer noch an
ich. „Jch war D'r amol was ſagen,“ begann ſich der Alte
et ruhig Vo da drieben kimmt kenner ei inſeu ſaſſen.Haus, petſthbſt De mich!“

„Vo drieben ſöllte Ees ei inſe Haus,“ te entrüſtet dieAlte, indem ſie ch wie g. im Kaeereiſſt en nach Ernſt

umſah, und die kleine Rothaarige heimliches Lachen nicht
unterdrücken konnte.

„Jch gleebe doch,“ ſagte Ernſt, aber das Blut ſchoß iKopfe Scham kam, wie er daſtand. Er h e nd
e dann wurde er weich und fühlte, daß ſich Tränen

ne miſchten:
jahn, ob Mathilde nee es„Das warn mir amolHaus kimmt. Jch bin n enner!

(Fortſetzung folgt.)

x e T
bS der Du

daß die

ver i ju nu ſichet: Vo d'r Mathilde.“
daß der nd der Alte, wie die Mutter gar auche in das in den Brief zu
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fis ar unterſtützt dieſe Forderung.h ne dar Soziales.e x des Ur Auf dem Petrolenmmarkte finden ſeit eine Schmidt Grund des s 1 z penli erhebliche Preiserräßigungen ſtatt. uchei) auf 100 Mark, und Münch-Ferber ie das amerikaniſche Petroleum in ſteigendem Maße ſindeldes J 187 r e gchen wider und zwar in Rußland, Oeſtreich-Ungarnt Rumnänien, Deutſch
be er Wiſſen) auf 150 Mark Schmidt Syſtem land uſw., veranlaßte das amerikaniſche Petrin einem Falle freigeſprochen. Gef ſeit Beginn des Jahres zu Preisherabſetzungen. Rohöl iſt

ſeit 1. Januar bis 16. Juni von 9.10 7.95, iertesS ter W r e e a a h Petroleum von 11.80 u 10.65 wen Bee t ſie anſcheinend niche um eine Konſeg gen m kämpfe kommen zunächſt noch nicht dem Konſum ſondern nur
m dem Zwiſchenhandel zu gute. Dieſer entnimmt dem Markte

ein wildes Land das billigſte Oel, ohne Rückſicht darauf, ob dadurch eine gegen
das amerikaniſche Petrolemnmonopol ſich bildende Konkurrenz
in der Entwicklung unterbunden wird oder nicht. Da die

Blattes, ſondern um ein Verbot des Straßenverkaufs. Anlaß
c hierzu hat eine n der Nummer veröffentlichte Skizze Der
c Fataliſt gegeben.

Billigſt abzugeben! Rußland. Die Knute in Finnland. Der Berliner Großfinang an der Erſtarkung der deutſchen Erdölg85 Somuſir und Serbſtlieferung hat noch große niſche Prreneße, Hallonblad, Anfang dieſes Jurg Induſtrie intereſſiert iſt, dürfte ſie v daß die ameri
bayriſche plötzlich verhaftet und dann nach Viatka verbannt wurde, hat kaniſchen Preisherabſetzungen zu einer Einſtellung des Betriebes

Zugochſen, ſich durch die Flucht gerettet und befindet ſich nun in Stock der deutſchen Erdölwerke führen, wie dies bei einem früheren
exſtklaſſige S rn e Zucht holm. Ein Mitarbeiter von Stockholms Tidning, der ihn be Verſuche, eine deutſche Erdölinduſtrie zu begründen, der Fall
e Vieherport n r ſucht hat, berichtet, daß ſich Hallonblad ſeiner Energie war.

und Willenskraft noch jetzt in einem Z nervöſer Er Auf je 10600 Einwohner ſind in der zweiten Juni
120 landw. Mädchen, regung befindet, eine Folge der Aufregungen, die er während woche geſtorben in Aachen 16,9, Altona 1688, Barmen 7,8, Ber

Burſchen, Männer der Tage und Nächte der Flucht, verfolgt von der ruſſiſchen lin 144, Braunſchweig 17,8, Bremen 16,1, Breslau 22,6, Char
hat jetzt ſoft und 1. 7. villigft abzugeben. Polizei, durchgemacht hat. Die Urſache von Hallonblads Ver lottenburg 12,0, Chemnitz 18,0, Danzig 15,8, Dortmund 298,

H. Riebuhr, Stellenvermittler, Hannover. bannung war Rache des Gouverneurs in Wiborg. Dieſer Dresden 13,7, Düſſeldorf 18,8, Elberfeld 15,6, Eſſen 124, Frank
GAus der Deutſen Tageszeitung, Berliner Zentral meinte, Hallonblad habe ihm nicht die genügende Achtung er furt a. M. 16,6, Halle 19,3, Hamburg 15,9, Hannover 14,1,
organ des Bundes der Landwirte. „Für Kaiſer und Reich! wieſen, und desbalb erwirkte er die Deportationsordre. Jm Karlsruhe 18,5, Kaſſel 18,3, Kiel 16,8, Köln 16,9, Königsberg
Für deutſche Art Für deutſche Arbeit in Stadt und Land l“) WibergSchloß hatte Hallonblad eine ſehr harte Behandlung 21.9, Krefeld 9,5, Leipzig 16,1, Magdeburg 18,6, München 16,9,

Ein Duell Kommando. Die beiden Fähnriche ertragen und in St. Petersburg wurde er drei Tage in eine Nürnberg 19,8, Poſen 28,3, Schöneberg 10,9, Stettin 191,
v. Wedell und. Heintze waren bei einem urſachloſen dunkle Zelle geſperrt, weil er ſich einem brutalen Gendarmerie Straßburg 17,8, Stuttgart 128 London 18,8, Paris 16,7, Wien
Wortſtreit, wie's inter jungen Leuten eben paſſiert, in eine offizier in Finnland gegenüber nicht demütig genug erwieſen 18,1. Halle wies ſomit eine der höchſten Sterblichkeitsziffern

kleine Keilerei gerqn. Das Hommando der Potsdamer Kriegs haben ſollte. auf.
ſchule beſchäftigte Ich wit dieſem Ehrenfalle, erklärte, daß die Ueber die Einzelheiten der Flucht hat Hallonblad dem Jour- An Honorar für Aerzte zahlten die deutſchen Kranken
Ehre der beiden Kinglinge nur durch ein Duell wieder her naliſten Mitteilung gemacht, die vorläufig nicht veröffentlicht kaſſen 1901: 85 635 000 Mk. 1902 aber bereits 37 500 000 Mark.
geſtellt werden khne und beſtimmte als Waffen ſcharf werden ſollen, aber ſtark an die bekannte Flucht des Fürſten Die Steigerung betrug ſomit reichlich fünf Prozent, während

e geſchliffene Säb c Der Waffengang ſollte bis zur Kampf Krapotkin aus der Peter-Pauls Feſtung erinnern. das an Die Patienten gezahlte Krankengeld nur von rund
unfähigkeit eines er beiden Gegner durchgeführt werden! 7 Mill. Mark auf knapp 744 Mill. Mark, noch nicht um zweiAmerika. Die Einwanderungsfrage macht 54 Das von der Suldirektion angeordnete Kinderduell wurde den Amerikanern wieder etwas Rargenen anlaßüch 2 Prozent ſtieg
dann in den Schllokalitäten, nämlich in der Reitbahn der jngſten Raten Krieges zwiſchen engliſchen SchiffahrtsGe Ein j ialiſt über d
Kriegsſchule ausgsſpchten. Ein dichtgedrängtes erſtklaſſiges ſellſchaften. Tauſende machen Gebrauch von der Ermäßigung in japaniſcher Sozia iſt nber den Krieg.
Publikum wohnte Feſem ſeltſamen Gladiatorenſpiel bei, das 0 Doll n iſchendeck natürlich, di 8h damit endete, daß er junge Heintze ſchwer verwundet aus auf 10 Dollar für die Ueberfahrt, Zwiſchendeck natürlich, die Jn dem Robotnik, dem Chikagoer Organ der polniſchen

ſonſt 25 bis 37.50 Dollar koſtet. Die Amerikaner blicken mit Sozialiſten, ſchildert der Genoſſe Anielewsti ſeine Unterreduder Reitbahn getrazn und in das Garniſonlazarett gebracht Unbehagen auf die Maſſen „unerwünſchter Elemente“, welche mit dem gen der japaniſchen Seidler dem G 3
wurde. die gute Gelegenheit benutzen; die Preſſe fordert, daß alle Be noſſen Katayama. Jn dem ürtikel heißt es nach der Leipz. JWas geſchieht den Schuldirektion, die halbe Kinder unter ſtimmungen des Einwanderungsgeſetzes ſtreng befolgt werden. Volksztg.

e

e

Androhung einer veichteten Karriere zwingt, in den Schul der Red Star Linie, der Der Kongreß der ſozialiſtiſchen Partei der Vereinigtenräumen eine ſtraſſeſetzlich verpönte Tat zu begehen v ehe 1331 W an von Rewyor brachte, ar 37 nach Tr er e e Leute aus allen Teilen J
hedere nverantwälicher Weiſe zwei junge Leben ſchwer ge ſ ehwg 600 zur näheren Unterſuchung ihrer Verhälmiſſe. ſeſge. der Gtſte ken n le e dhhc eltekrd echte n 4
fährdet 4 balten, aber nur wenige lauſen Gefahr, wirklich zurückgeſchickt und ſofort wurde der nung dieſem Gaſt einen Ehrenplag zu

zu werden, denn die Dampfer-Geſellſchaften verſtehen ibre Geld Poer, mit donnerndem Be fall aufgenommen. Am nächſten
J Ausland. intereſſen zu wahren. Jetzt wird darauf aufmerkſam gemacht, age ſetzte o der Japaner in eine entfernte Ecke und dort

Schweiz. Eineerſicherungskaſſe gegen Arbeits daß De amneritaniſchen Ken ſulate ſehr wo in der an en ter Wer detteiternett hen t hen e e dern nn loſigkeit beabſicht die Arbeitskammer von Benfgu gründen. die Auswanderung zu überwachen, was beſonders in deutſchen
heißt Sen Joe Katahama; nach den Vereinigten Staaten iſtNach dem Statuteneßwurf kann jeder Arbeiter unter 60 Jahren Häfen 3 leicht machen wäre. Freilich müßte die Hilfe er vor einem Jahre gekommen zwecks Agitation unter ſeinen

Mitglied der Kaſſe verden. Die Unterſtühungen ſollen bei der Polizei in Anſpruch genommen werhen, um alle gewünſch Sandsleuten, die auch von Erfolg gekront iſt. „Die Frauen
einen Ta elohn big zu 5 Franks täglich 1.50. Franks, bei ten Jnformationen zu erhalten. Das ſei aber vedenklich, da in Japan erzählt Katayama nehmen an politiſchen
einen Tagelohn vo r als Frage Vagenen T Frants man von der amerikaniſchen Regierung Gegendienſte verlangen Leben keiner Anteil, und deshalb erläubt ihnen die Polizei
ber i Untehſühungsdauer iſt auf 9 Tage angeſett, könnte, zum Beiſpiel, daß Perſonen, die ſich der Militärpflicht nicht, in die ſozialiſtiſchen Verſammlungen zu Aber die
du i n Schul rdecioe Gewordene ſollen keine ter entziehen wollen, die Landung nicht geſtattet. werde. Solche braven guan en Genoſſen haben dem Uebel abgeholfen und
t gene Jarbe e Zugeſtändniſſe zu machen, dürſte eine amerikaniſche Regierung veranſtalten ſpezielle Frauenverſammlungen, und dann hat jedeſtützung erhalten. r jedes unerwachſene Kind ſo ein Zu Kaum wagen. Immerhin hat dieſelbe durch das Anarchſſten- J Zutritt.“ Der Genoſſe erzählte, daß die Frauen in

es el a t Jede d T c Weg Geſeh ba vor einigen Wochen der engliſche Gewerkſchafts en. ſehr milde, gute Mütter ſind und trotz der Recht
ichen Beiträge i ich nicht feſtgeſetzt, ſoll aber ſehr nie

L

Se loſigkeit volle Herrinnen des Hauſes ſind, das ſie gutangeſetzt werden, man namhaſte Beiträge ſeitens der n e a a nen dere wo er. d i n a u W 8
J rückſichtslos ſie gegen unbequeme Einwa x eben den vielen organiſierten und aufgeklärten ArbeiternArbeitgeber, Privaten ind Behörden erwartet. mag beſteht in der Hauptſtadt en eine ſoglaliftiſche Abteilung
Ungarn. KlaſſGijuſtiz. Der Genoſſe Fleiſchmann, unter den Studenten der Univerſität, die etwa hundert MitLeiter des in Budapg erſcheinenden ungariſchen Parteiorgans R ger u n re v An hen hie glieder zählt.

Nepszava wurde wegen Aufreizung und Majeſtätsbeleidigung einer ung der Zeitung Temps be Der Genoſſe Katayama drückt den polniſchen Sozialiſten
zu einem Jahr Gefähmis und 1000 Kronen Geldſtrafe ver wohner von Dahome in großer Aufregung und bereiten einen beſondere Sympathie und Anerkennung ihren Helden-
urteilt. Fleiſchmann hitte vor anderthalb Jahren die Reden Aufſtand vor. Die Bevölkerung weigert, wie die Poſt be kampf in ihrer Heimat aus. Er ſagt, daß nicht nur die japa
dreier anderer Parteighioſſen in Broſchürenform herausgegeben. richtet, die Steuerzahlung und kauft Flinten und Schießpulver. niſchen Sozialiſten, ſondern jeder Japaner, der in Europa ge-

Der König Tofa läßt Kugeln gießen und übt ſeine Mann dreiſt iſt, oder ſich auf andere Weiſe mit den Verhältniſſen inS rein n re Eiſenbahner ſind noch- ſchaften ein. Ein Adminiſtrator wurde von den Eingeborenen cinet a hat, große Sympathie für die polniſche
mals angellegt, und ar wegen Aufreizung, die ſie angeblich wegsejagt, als er eine Zählung vornehmen wollte; drei Ne- Der lehte ging avanif e Krieg war für unſere Regie J
durch die Preſſe begann haben ſollen. Dagegen lehnte das Ler, die ihn verteidigen wollten, wurden getötet. Tofa, der rung eine gute ule“ ſagt der Redakteur der Arbeiter

ſich mit fünfhundert Mann zu einem Palawer mit franzö welt aus Tokio „und dank dieſer praktiſchen Schule kannn Gericht die v r Tr ſiſchen Beamten einfand, erklärte, ſeine Untertanen wollten heute die japaniſche Regierung den Krieg mit Rußland plan-
zahl Eiſenbahner erhotene Anklage wegen Mißbrau er keine Steuern mehr bezahlen, weil man ſie getäuſcht hätte, in mäßig, erſ und ſelbſt mit e n der Reſultate ihrer J
Amtsgewalt ab. dem man behauptete, ſie ſollten nur während drei Jahre ein Kriegépläne führen. Es wird nichts Wunderbares ſein, wenn

i i llſtändigen und entſcheidenden Sieg in dem SFrankreich. Millefand als LiquidationsAdvokat. gehoben werden. Sie wollten auch von den Volkszählungen Japan einen voll ender denkwürdigen Kinmerſitzung, in welcher Millerand das ſichts wiſſen. Er als König könne auch die franzöſiſchen Ge- r geringen Peps der Weg W d
tiniſterium Combes attſkierte, unternahm der Miniſterpräſident richte nicht anerkennen. Drei Kompagnien ſind bereits gegen Koſten zu führen, es Sia erkaubt lange Zeit auszuhalten a

Sekanntlich einen ſehr geſchickten und biſſigen Ausfall gegen jhn abgegangen. a das Land übermäßig mit Steuern zu belgſten Die J

wer e deſſen arten ſt de hin rig wt We ſeine 5 t Jdatoren ermögenß der Karthäuſer bezog. Jetzt wir mit Lebensmitteln und friſchen Mannſchaften zu verſehen. Die Jdurch die Aktion belcnn daß Hedauß von den Liquidatoren Der Krieg in Gftaſten. i Ehrlichkeit geſtattet die Lebensmittel und die J
e re geren Vom Kriegsſchauplatze liegen heute außer einigen ruſſiſchen utedreee eſeht. l Chrlchren e enerhalten hat, für die ſeit einem Jahre die Kleinigkeit von amtlichen Meldungen über VorpoſtenPlänkeleien in der Mand ren iwigelt daß die züuſer dort ar nicht verſchio r

300 000 Franks bezogen haben ſoll. ſchurei keine r Wer r a p R ſeine r e r i ne gartalien. Gefängnittortur. Kürzlich brachte der Ab- amtliche Meldung von ruſſiſcher Seite über die letzte Seeſchla raſch und wirkſam heilen und die japaniſche Reinheit bürgW Du das den italieniſchen San nie und vor Port Arthur ſteht noch aus. Er die en e re See nene in den
trafanſtalten herrſchende Syſtem zur Sprache. deat ſeinen Aus London wird gemeldet: Auf dem Bahnhof von Port h liegt en e den ſtellen von Kriege haupl alte

Mitteilungen iſt Aeeiarita, der Urheber eines Attentats gegen Arthur explodierte eine Landmine und tötete eine große Anzahl e Soldaten ſerben unterwegs vor Hunger und Kälte, denn J
den König Humbert, in der ſcheußlichſten Weiſe mißhandelt ruſſiſcher Soldaten. die Eiſenbahnwagen ſind ſchmutzig und kait, und das mediworden Um ein Geſtändnis zu erpreſſen, namentlich um ſeine g ziniſche Departement Ah die Gelder, die für die Ärzneien
Komplicen (die er nicht hatte) zu erfahren, hat man ihn in der Die Schweſter des in China ermordeten Kriegskorreſpondenten Und die Desinfektion beſtimmt ſind. Der ruſſiſche Soldat leidet
grauſamſten Weiſe phyſiſchen und moraliſchen Torturen unter der amerikaniſchen Zeitung Daily Telegraph, Etzel, verlangt an Hunger, denn das Kommiſſariat verkauft die Lebensmittel,

Der alſjährſioh nur einmal stattfindence grosse

J

beginnt Donnerstag den 30. Juni a. E. Wegen Inventar Aufnahme Feräen
Mal a. Müttwoch den 29. Juni a. C.R L wsJ 6 Marktplatz die VerkaufsräumeI beschäftshaus De 9 erst um 10 Vhr vorm. geöfnet.
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Deſſchugung desKollege das

Es iſt n re
Ro e h U. u h. e. t idem Gelde und zum Ruhen e der Arbeiteriſt, nicht einmal den r b ige u ſrde-

W vie die re vie 1geradezu ne 4 m wird von der Mpele des chmelzpfennig ausgefü
d wund je anderen Unter welcher nur organiſjerte Beru Die bamypft die Beil Verwendung aber erwerks wurde beſchloſſen und anr lege recht zahlreich ſich daran zum a h e n e n e e eer m ungen a einverſtan ere g. en e e Hier Wagte klärte und das Seriregen eben hat, wicht wieder zum

der erer el die Fbtechuurg bom Sommer Arbeitswilli r werden. Der Moſer aus Beeſen wollte
Einnahme betrug 372.55 Mk., die Ausgabe 906 06 wiederum Mitalied Da er doch nicht in der Vermithin verbleibt e Ueber von 66.47 Mk. uf ſammlung erſchienen war, ntrag abgelehnt. Weiterdie Antrag der Reviſoren wurde a h Entlaſtung erteilt. wurde das Verhalten der auf dem Bau Bindrich,

wurden mehrere Kollegen zu Arbeitsnachweis- Führern innerbste, verurteilt da ſie es h laſſen, daß
erbafſi W. Stellvertretern gewählt, auch wurde noch einiges r Unternehmer mehreren de abgebörcker tm W auf das am 6. Auguſt im Burgtheater ſalſindend per hat. Die Angelegenheit hat e u Bindrich

ach Erledigung Stiftungsfeſt tigt der von 65 Kollegen beſu forderten Lohn wieder zahlt. luß 103 Uhr2 Uhr ſtatt. 22 12 Uhr. (Eing. am 2. Jumi). H. twortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in dal

»Sparseifenpulver
mit verschiedenen Blumengerüchen, ist das beste und billigste Waschmittel,
schont die Wäsche und ist äusserst sparsam im Gebranch. Frei von allen

schàädlichen Besiandteilen!

Setfenpul
Vertreter: Abert Kühn, Halle a. S.

R In allen besseren Kolonialwaren und DBrogengesehtften erhältiheh.
ver und Seitfenfabrik Freyberg 60., Leipzig-Wahren.

Gewerkschaftskarten Haſſe a. S.
Freitag den 1. Juli abends S Uhr im „Weiſßzen Roß“, Geiſtſtr. 5

u

Erſcheenen erwartet Der Vorſtand.

rh 1.

Fragebogen. uEin e und
pro 1

Konsumverein zu Teuchern.
E. G. m. D. M.

unſer

w.

G. m. b.

Konſumverein n. Produktiv-

genoſenſcheft /Utilitas

Naumburg a. S.
Unſeren Mitgliedern zur gefl. Nach

richt, LadenGrosse Fischstrasse
Donnerstag 30. Juni wegen

Suelenre 23

Jnventur halber
bleibt Mittwoch den 29. und Donnerstag den 30. Juni die

Volksbuchhandlung Halle a.
Geiſtſtraße 21

h h=TD, W
Um mein 3 van bevor

on tehenden inventur möglichst bald zu
räumen, verkaufe ich folgende Waren

die war. der Marken r bis be re den
Montag den 4. Juli er.Jnventur halber das Lager I. geſchlo en.

Vorſtand.
Schumann. Börner. Jahr.

Nur Karl Kochs
Rährzwieback

S g r S lch u
z ernährend und gedeihlich, macht
alle Serdquärunggn unmöglich

her den Kindern,man gebe da
gedeihen ſoßen, nur

Karl Kochs

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Nährzwieback.
Herrenſtraße 1.

Die urkomiſche J.
soburg

e in gir
dazu das brillante neue Pro iel

I

gek.

wenn ſie

Ausverkauf.
Wegen Umban meines Ladens verkaufe ich

Uhren, Gold- u. opt. Waren Szu jedem anneimbagren Preiſe.

Rämmund BRöge. uſeine
Wollen Sie etwas Feines rauchen So verlangen Sie

e 69Nr. 2 a 2 Pfg., Nr. 3 a 3 Pfg. Jnh. R. Rafte, Halle a. S.
r Ausſtattungl Nur Qualität! Zu haben in faſt allen Zigarren-Geſchäften.

Haupt Bahnhofes.

Nur wg 3 Tage!

Leonhardyiel des
Haskel-

c

Vorher:

ws
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz nächſte Nähe des

Die Ballhaus- Anna
Große Burleske in 2 Akten von

L. Haskel.

„Der fünfte Mann“
Poſſe in 1 Akt von L. Haskel.

zum Selbstzum e.Sawers Likvör-
bereiten von LiKören.

w.

Finon rig und Mauvrorpinseol.
Leimpinsel mit Draht vorgebunden.
Toiletto-, Fenster und Looſfah-
Sehwämmaeo in Verschied, Preislagen.
Toilette wud mediain. Selfen,

äusserst billig und preiswert.
Alle Sorten Liltemmil
Valnitin-Soeise, sehr mild.
Parfüömerien u. Bam de Co

nur von erstklassigen Firmen, billigst.

ZigarrenI Jetut

u. noch verschied andere (aniütst. bei

Ernst
Grosse Gogenstrasse 12

Droguerie „Burg Giebichenstein“.
Ecke Burgtheater und Advokatenweg.

elephon No. 2868

De

zu
Glauchaeru reca

Soeben erſchien

e fe ſt.
Morgen t wos

Sſch lOskar u
Steinweg 32.

Telephon 2179.

kwin Meſſe liderſhetn
len e meine

Erfriſchungsbonbons

Wahrer Jakob „Z00 Stuok unGianhaerira re e rosse Auswahl in 1- n. 5 Pl.- Artikel.
andkoffer, e

d ine Kamilen, Z. J durch alle Austräger be, Reiſet 73 billigſt zu Tore Rachf. Rob Sehirmeſ

werden zu r tiſe e uſt z2 die Volksbuchhandlung Geiſt Otto Töpfel, r Turm, 1 Tr. Honigk.-, Schoßol.- u. Zuckerw.-Jabrik,Martteiſt aße 7 ſtraße 21. n Soltewodi. Leipzigerst. 82. Mansfelderstr. 43.

Halle- Leipzig. S T h 77 e24 24 24 24 144 81-381-3 254 81-3 254 2-4 24 14 81-381-3 24 24 1481-3 14154 81-381-3 2—4
2 488 Ha0 732 746 g20 915 es 1029 1237 es 220 328 588 54 8 630 7 o 785 842 981 1080 1054 1200

Dieskau 92 164 124 u 31 657 757 95 1257Gröbers Zu 47 55 1004 1253 100 267 77 7 57 127Schkeuditz n e J e et t a aLütſchena S 6u u la u Zi 40 672 77 77 107 iWahren G ine u 25 408 67 77 77 i07 iLeipzig S 5E6es gis 900 100e es I j25 223 230 41 G 61 67 77 77 s 107 1120 1128 125
Leipzig Halle. t Nur Werktags24 81-3 81-3 14 81-3 23360 90s 72538 gis 77 9 77

9es
9as

22 i
t e z 1177 e irre

See

NMähr mittel

7 „hochfeine Qualität 5
6.50 100 Stück-Kiste 5.5 „leichte Sorto 57
1.25 25 Stück-Kistehen I.
2.25 50 Stück-Kistchen 2.
4.50 100 Stück-Kistchen 4.

5 „kräftige Sorte r 4
1.25 25 Stück-Kistchen
2 25 50 Stück-Kistchen 2-
4.50 100 Stück-Kistchen 4.

4 „mittelkräftig- 33.75 100 Stück-Paket 2.80
Selbſtgefertigte

bekaunter werden, daß es Wörmkitzerſtr. 109 bei Panl Briten
für wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt.

n Tun
erhalten Sie am beſten und

nd 5J

OelIFarbe,das Pfund zu 40 über Nacht
harttrockn WehrErnst guschendoſf, Geekgtre 12

Drogerie BRurg e
Telephon 2868, Ecke Burgtheater.

abrik u.
leiſcherſtraßze 31Grehe mein großes La

t ut ſolid gearbeiteter

Reiſekörbe
Kinderwagen, n
ſowie alle anderen Korbwaren empf.

zu billigſten Preiſen
L. Becher,

in allen Größen,

Kinderwagen, neu ſehr gf
verkaufen leine Ulrichſtraße 18, HI.

Zwei Handwagen zum J
verleiht Brunnenſtraße 6Ein Liſchler wird geſngt

Geiſtſtraße 25.
Tüchtige Schloſſer

bei hohem Lohn für ſofort geſucht.

Carl Köckert, Dessau,
Fabrik für Eiſenbau.

Warnung.
Wir warnen hiermit, unſerer TochterMartha Geld oder Waren zu borgen,

da wir für dieſelbe keinerlei Verbind
t übernehmen.
Friedrich Geissler und Frau G6eissler
HalleGiebichenſtein, Gr. Goſenſtr. 38.

Sonnabend den 25. Juni morgens
5 Uhr, entſchlief na arg G en,
meine liebe Frau, unſere Mutter,Tochter, Schweſter und Shwagerin,

Frau Marie Landgraf
geb. Campe-

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

m
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3 e

Eine Parteipficht
es für jeden zur Sozialdemokratie ſich Bekennenden, das

zu leſen, ſondern auch durch Abonnementblatt nicht n
zu unterſtützen gilt namentlich von jedem Arbeiter.

Woher kommt esß, daß ſo viele Proletarier über politiſche
oder wirtſchaftliche Fragen nicht unterrichtet ſind oder ſie falſch

ihre Kenntnis u
ſchöpfen, die im Jn

rücken ſie in falſ

geeehee ſmt ſener en ne gedtedſeneſe
Gei aft mit en Klaſſen- u enofſen.ritt der Arbeiterklaſſe, für deren Macht-

ickelung ihrer Preſſe der ſicherſte Maßſtab
nun dem Ganzen nur dienen, wenn er ſich
über alle Fragen, die ihn und ſein Jnter-

entfaltung die
iſt. Der einzelne
Aufklärung verſcha
eſſe berühren.

Greifen wir wichtige Vorkommniſſe der letzten
Wochen heraus as haben die Arbeiter, welche nicht das
Volksblatt leſen ſondern ein bürgerliches Blatt, ſei es ein ſo
enanntes „unparteiſches“ oder ein Kreisblatt, erfahren vonbe Mirbachaffäre, die wie ein Blitz die Korruption in ge

wiſſen Kreiſen beleuchtete? Oder vom Saarbrückener Berg-
mannsprozefßz, der die ſtaatserhaltenden Praktiken der Unter-nehmer bloße gte? Oder von den großen gewerkſchaftlichen

Kämpfen, die ſich in dieſen Tagen überall abſpielen und für
welche der Arbeiter das größte Jntereſſe haben muß? Oder
von den Verurteilungen Streikender zu langen Gefängnis-
ſtrafen, während feige Soldatenſchinder mit wenigen Tagen
oder Wochen Arreſt davonkamen

Müſſen ſich nicht endlich die Arbeiter, welche noch ein geg
neriſches Blatt unterſtützen, klar werden, daß ſie dadurch nicht
nur ſich ſelbſt ſchädigen ſondern auch re Arbeiterbrüder, daß
ſie dem Fortſchritt das Tor verrammeln, wie ſie ſich unfähig
macheu, die Geſchehniſſe richtig zu würdigen und mit in die
Speichen des Zeitenrades zu greifen, damit es beſſer werde?

Mit Abwarten, mutloſen Gehenlaſſen oder gar mit verräte
riſchem Scharwenzeln und Liebedienern iſt's nicht mehr 3
Ruhig und ſicher muß jeder Arbeiter das Ziel ſeiner
Umwandlung der kapitaliſtiſchen Produktion mit ihrer
Ausbeutung in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft ins Auge faſſen,
alles tun. was zu dieſem Ziele führt, und alles unferlaſſen,
was die Erreichung des Zieles erſchwert. Das letztere geſchieht
ohne Zweifel durch das Abonnieren auf bürgerliche Blätter
ſeitens der Arbeiter.

Namentlich die noch jüngeren Arbeiter, die heran
wachſende Generation muß ihren Stolz darin erblicken,
durch Abonnement auf das Arbeiterblatt das gemein
ſame Streben zu unterſtützen.

Wem es als Arbeiter er T ob er die Ar-
rheegt uſelbſt und die geſaſnte Arbeiterbewegung.

Das Volksblatt iſt das einzige ſozialdemokratiſche Organ
im Regierungsbezirk Merſeburg; es dürfte in keinem Arbeiterheim fehlen. Das Volksblatt koſtet 60 Pf. monat-

lich bei freier Lieferung ins Haus.

Barteinachrichten.
Die Landeskonferenz für Bayern tagt ſeit Sonntag

in Augsburg. Anweſend iſt der Landesvorſtand und 61 Dele-
De mit 67 Mandaten. Vollmar eröffnete die geren

ur Verhandlun bisher der Bericht des Vorſtands,die parlamentariche ätigkeit im bayriſchen Landtage, das

Gemeinde und r e Politiſch organiſiert ſind
in Bayern 25 454; in den letzten zwei Jahren hat ſich die
Zahl um 6733 erhöht.

Aus der Partei ausgeſchloſſen wurde in Bremerhaven den Zimmerpolier Auguſt BührsGeeſtemünde. Er hat

den zur Bekämpfung der Arbeiterorganiſation gegründeten Är-
beitsnachweis des Arbeigeberverbandes unterſchriftlich aner-
kannt und dies dann, als darüber geſprochen wurde, durch
mehrere öffentliche Erkläcngen im Parteiblatte abgeleugnet.
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Bäcker. Die Berliner Bäckerinnung ſucht nach Kräften die
Mejſter zum Kontraktbruch zu verleiten und einige der Meiſter
ſind auch ſchwach genug, ſich zu fügen. Da aber die Arbeiter
und ihre Frauen ſich ſtreng nach der Liſte richten, die im Vor
wärts veröffentlicht wird, wurden die abtrünnigen Meiſter bald
wieder verſtändig.

Die Steinſetzer von Berlin ſind ſeit geſtern in den General
ſtreik getreten, da ihnen mit allgemeiner Ausſperrung gedroht
worden war, falls bei den ſechs Meiſtern der Streik nicht auf
gehoben würde. Der Gewerkverein der Steinſetzer hat
ſich dem Streik nicht angeſchloſſen, doch haben einzelne ſeiner
Mitglieder geſtern die Arbeit eingeſtellt.

Der Banarbeiter Streik in Königsberg dauert un
verändert fort. Unterdeſſen geht die Polizei mit erneuter
Schneidigkeit gegen Streikende vor. Ein junger Maurer aus
der Provinz hatte vierzehn Tage auf einem Bau als Arbeits
williger gearbeitet. Dann aber trat er auch zu den Streiken-
den über. Dabei redete er einem arbeitswilligen Arbeiter in
friedlicher Weiſe zu, doch auch die Arbeit niederzulegen. Dieſer
ergriff aber vor Wut einen Spaten, holte zum Schlagen aus
und ſchrie, daß er dem Maurer den Kopf ſpalten werde. Da
von ließ er aber doch noch rechtzeitig ab, dagegen ergriff er
einen Knüttel und ſchlug damit dem Maurer auf den Kopf.
Der hielt ſich jedoch die Hände vor, und ſo wurden nur dieſe
getroffen. Nach BVerübung dieſer Heldentat holte der Arbeiter,
der ſich ſeiner Würde voll bewußt war, die Polizei, und dieſe
erſchien auch ſofort auf dem Plan. Sie verhaftete nun nicht
etwa den Arbeiter, o nein, der Maurer wurde geknebelt und
abgeführt. Jn Haft mußte er 58 Stunden bleiben.

Ausland.
Oeſtreich. Sämtliche achttauſend Petroleumgrubenarbeiter

in Borhſiam (Galizien) drohen mit einem Generalſtreik am
1. Jull, wenn bis dahin die Forderungen, nämlich Einfüh-
rung einer achtſtündigen ſtatt zwölfſtündigen Schichtdauer, Er
richtung beſſerer Wohnhäuſer und Verſorgung mit gutem
Trinkwaſſer, nicht zugeſtanden werden. Lohnerhöhung wird
nicht verlangt. Die Grubenbeſitzer erkennen die beiden letzte-
ren Forderungen als begründet an, lehnen dagegen entſchieden
die Forderung auf Abkürzung der Schichtdauer ab.

Frankreich. Jn Paris haben von 4000 gewerkſchaftlich
organiſierten Bäckergehilfen bisher nur 867 zu gunſten eines
General-Ausſtandes geſtimmt.

Die ausſtändigen Maurer von Tourcoing griffen eine An
zahl Arbeitswillige an. Es kam zu einer furchtbaren Schlä-
gerei. Die Polizei ſchritt ein. Ein Poliziſts wurde tödlich
verletzt. Nachdem Militär- Verſtärkung eingetroffen war, ging
dieſelbe mit blanker Waffe gegen die Ausſtändigen vor, wo
bei mehrere Perſonen verletzt wurden.

Genichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 27. Juni.
Unter dem Vorſitz des Landgerichts Direktors Fromme

bezann heute die vierte diesjährige Schwurgerichts Periode,
in r nur einige Strafſachen zur Verhandlung kommen
werden.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den 20jährigen Geſchirrführer Oskar Labiſch von
elbra bei Eisleben, der am 16. Mai morgens gegen 3 Uhr

Frage Helbra und Bahnhof Mansfeld an einem 15jährigen
ädchen aus h ein Sitten Attentat W87 ſoll. Die Anklage lautete auf vollendete Notzucht. Am
onntag, den 15. Mai, war Frühlingsfeſt in wra, wo ſich

auch der Angeklagte vergnügt Auf dem Heimwege
wurde das Mädchen angefallen. r Angeklagte will bei der
Tat betrunken geweſen ſein und nicht wiſſen, wie er dazu
gekommen ſei. Nach der Erzählung des Mädchens er

a

aber zu, das, was die Zeugin geſagt habe, könne wahr ſein.Ein adfahrer, der hinzukam, und ein Führer der elektriſchen
Bahn nahmen den Angeklagten feſt. Die Zeugen waren der
Anſicht, daß der Angeklagte nur angeſrunken, nicht betrunken
eweſen iſt. Er wurde nach der Wiederherſtellung der OeffentUchtelt wegen Notzucht unter Zubilligung mildernder Umſtände

zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

ITTTTA e n

Volksblatt.
der 29. Zum 1904 W.

Strafkammer.
Halle a. S., 25. Jrmi.

Vorſihender: Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger:Bererſe S de Ber des v eſellen Kon
wurde die u er enrad Naß, der vom e u 1 Monet Gef

verurteilt worden iſt, weil er am 9. März den Tiſchler
Jurth mit einem Hobel auf den Kopf haben ſoll.

Das Geſetz verlangt es ſo, die Richter ſind daran
prichidig, a eine arme Arbeiterfrau aus Greppin, die aller
dings vorbeſtraft iſt und von einer Grube einen halben Zentner
r uts wegnahm, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt

urde.

Wegen Un g wurde der undKutſcher Bernhard ne von Bennſtedt, 20 Jahre alt,
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte im Monat

zärz von dem Fleiſchermeiſter Hoyer 502 Mark erhalten, um
mit dem Gelde in Frankfurt Schweine zu kaufen. Er vergaß

aber r m r te dir d. Beilen intellektueller Urkundenfäl und geines falſchen Namens war die unvereheli Alma Keia
Stollberg von Eisleben angeklagt. Sie hat ſich verſchiedent
lich den falſchen Namen „Minna Schröder beigelegt und
ad u. J u S temberſ n ſie in der Klinik einuneheliches Ki ebar, nungen in rBüchern bewirkt. u einem Linie degechbee
als die Dienſtmagd Anna Schröder e wollte damit
vermeiden, daß ihre Vorſtrafen bekannt n. tragtwurden 4 Monate Gefängnis und 2 Wochen Haft und erkannt
wurde auf 3 Monate Gefängnis und 3 Tage Haft.

Halle, 27. Juni.
Vorſitzender: Landgerichtsrat König Ankläger: Staats

anwalt Dr. Kloße.
Durch den Gebrauch des Meſſers hat der 17jährige Ar-

beiter Franz Böhme von hier in der Nacht vom 23. zum
24. April d. J. wieder einmal großes Unheil angerichtet.
Wie oft iſt ſchon darauf hingewieſen worden, welch gefähr-
liches und rohes Spiel es iſt, bei jeder Kleinigkeit mit
Meſſer zu Werke zu gehen, und immer wieder gibt es Ele
mente, die Geſundheit und Leben ihrer Mitmenſchen in fri-
voler Weiſe gefährden. Das Anſehen der geſamten Arbeiter
ſchaft würde viel mehr ſteigen, wenn ſolche Roheiten unter
blieben. Jm vorliegenden Fall lag allerdings eine gewiſſe
Notwehr vor, aber es fehlte nicht viel, dann hätte der Ver
letzte Arbeiter Wilhelm Starke von hier, durch den Stich ſein
Leben eingebüßt. Böhme wurde beſchuldigt, in fraglicher
Nacht dem Starke in der Lerchenfeldſtraße einen lebensgefähr-lichen Stich in die Bruſt beigebracht zu Als San
ſich am Abend des 23. April mit ſeiner Braut und ſeinem
Schwager Otto Schauerhammer im Lüttichſchen Reſtaurant in
der Torſtraße befand, kam auch Böhme mit einigen jungen
Leuten dorthin und geriet mit Sch. in Differenzen. B. hatte
den St. u. a. mit den Worten: „Du biſt wohl der Starke“

letzterer hatte ſich das verbeten und den Böhme
ſchließlich weggeſchoben. Später, als die Feierabendſtunde
e forderte der Wirt B. und ſeine Begleiter auf,
das Reſtaurant zu verlaſſen. Als Starke und Schauer
auch mit bingus wollten, hielt der Wirt dieſe beiden Perſo
nen, ſowie St.s Braut und Sch.s Frau zurück, um weiterenDifferenzen vorzubeugen. St., ſeine Verwandten und Bekann
ten tranken dann noch einmal. Bei dem ſpäteren Verlaſſen
des Reſtaurants merkte Schauerhammer aber, daß
einigen jungen Leuten no
eine Aeußerung fallen ließ, gingen Schauerhammer und Starke
auf denſelben zu und verabreichten ihm, da ſie annahmen,
B. laure ſie auf, einige Ohrfeigen. B. ging dann weiter und
St. und unterhielten ſich noch etwa 10 Minuten auf der
a raße ei dem Abbiegen nach der Lerchenfeldſtraße be
merlte aber St. wiederum, daß Böbme mit einigenLeuten an den Ballſälen ſtand. B, ſagte zu ſeinen Bekann

waren b immer gute Freunde.“ Darauf kam S

deſſen Taſch m 7 einen mit großer Wucht geführten Stichin die Bruſt it den Worten: Ich bin geſtochen!“ ſtürzte
St. beſinnungslos zu Boden. Schauer er wollte dann
B., der davonlief, einholen; er mußte aber ſeinem ſchwerver
letzten Schwager Hilfe leiſten.

Dr. Liebert, der an dem in die Klinik gebrachten St. ſo
o einen operativen Ein riff vornehmen mußte, bekundet,
aß die e e bung eine ſehr ſchwere geweſen ſei. St. ſei ſo

elend geweſen und habe ſo viel Blut verloren, daß man
ar nicht glaubte, er würde mit dem Leben davonkommen.
er Stich habe den knöchernen Teil der 5. Rippe durchbohrt

und den Herzbeutel verletzt. Ein Teil der 6. Rippe habe
entfernt werden müſſen, und die Funktionen des Herzens und

wo

Kleines Fenilleton.
Ein Revolutionär als rophet. Heute, wo ſo viel von

der gelben Gefahr die Rede iſt, mag die Erinnerung an einen
Schriftſteller von Intereſſe ſein, der als einer der erſten die
em Gedanken einen präziſeren Ausdruck gegeben hat. Michael
akunin. der berühmte Begründer des Anarchismus, hatte

nach ſeiner Flucht aus Siſirien längere Zeit in China und
apan gelebt. In einer Broſchüre, die 1871 von der Jura-
ödergtion der Internationale herausgegeben wurde und den

Titel führte: Die h Wlgente Se prris und die Jnter
nationale, finden ſich folgende Sätze: äre Aſien nur von
wilden Tieren bewohnt, Europa nur von dem Einfall einiger
Hunderttauſende hungriger Löwen oder Tiger bedroht, ſo
wäre dieſe Geſahr zweffellos ſehr groß, aber in keiner Weiſe
mit derjenigen zu vergleichen, der ſie durch die Exiſtenz von
500 Millionen noch n gte Menſchen ausgeſetzt wird,
deren Ueberſchuß ſich früher oder ſpäter auf uns werfen wird.
Würde es ch im dw de Beſtien handeln, dürfte ihre Zahl

W ſo groß ſein die europäiſche Menſchheit ver
möchte ſie, wenn auch ſicherlich mit großer Anſtrengung, zu
vernichten. Aber 500 Millionen Menſchen laſſen ſich nicht ver
nichten, noch unterjochen.“ Und Bakunin ſchließt mit der Vor-
erſage, daß vor Ablauf von 50 Jahren die ruſſiſche Herr

chaft im ſam Amurgebiet unter dem Stoß eines furcht
)axen Einfalles der Japaner zerſtört ſein werde. Wie man
ieht, tat der revolutionäre Denker das Tempo der geſchicht
ichen Entwicklung noch unterſchätzt. Schon nach 33 Jahren

hat Rußland ſein oſtaſiatiſches Reich gegen den japaniſchen
Einbruch zu verteidigen.

Man ſtiehlt! Vom Rußland Nikolaus des Erſten ſagteein guter Beobachter, Karamſin, kurz und ſcharf, alles laſſe ſis

in zwei Worte faſſen: „Man ſtiehlt!“ Hieran wird man er
innert anläßis einer mutigen Betrachtung, die der Chefredak-
teur der Petersburgskya Wijedomoſti, A. Stolypin, in einer
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e weinte,

ſeines Lieblingsplanes, des Kanalſyſtems, Unterſchlagungen und
Veruntreuungen vorgekommen waren. Katharina II. weinte,
als ſie gewahr wurde, wie die ruſſiſchen Gerichte beſtechlich
waren, und dennoch mußte ſich ihre Gewalt ins Unvermeidliche
ne die Beſtechlichkeit trug den Sieg davon. Die Reformen

lexanders II., die das öffentliche Gerichtsverfahren und eine
gewiſſe Freiheit der Preſſe gewährten, haben der Gerechtigkeit
um Siege verholfen und das durchgeführt, was weder die

walt, noch das Genie des Zaren zu erreichen vermochten.
ie reren Gerichte haben Rußland zur Ehre gereicht.ider bleiben noch immer ſehr viele d erungen des ruſſiſchen

taats und Volkslebens der Oeffentlichkeit entzogen. Man
hört überall, daß geſtohlen und raunt wird, daß Unordnungen
und angraſſc uſtände herrſchen man darf aber darüber
nichts ſchreiben. Vielleicht dürfte die bittere Lehre des gegen-
wärtigen Krieges in viele dunkle Winkel unſeres öffentlichen
Lebens Licht bringen.“

An allem ſoll es den ruſſiſchen Soldaten fehlen, ſo z. B. an
Wäſche, um die General Keller vergeblich telegraphiert haben
ſoll. Wie die Moskauer Zeitung Rußkoje Slowo verichtet, hat
auch die Moskauer Stadtverwaltung vom Kriegeſchauplatz von
dem dortigen Vertreter des Roten Kreuzes, Gutſchkow folgen
des Telegramm erhalten. „Dringend werden Sie erſucht, mög
lichſt viel Wäſche zu ſchicken. Heere und in den Spitälern
herrſcht ein ſchrecklicher Mangel an Wäſche. Keine Vorräte ſindvorhanden.“ Zu dieſen Mihſtanden ſchreibt der SpezialKorre
pondent der Rußkoje Slowo, Nemirowitſch Dantſchenko: Die
Intendanten verrichteten auch während des letzten ruſſiſchtürki
chen Krieges Wunder. Jm Sommer wurden von ihnen die

Soldaten mit Pelzen verſehen, die im Winter bei den Jnten
danten auf Lager blieben, ſo daß ars Europa Gelegenheit
hatte, über die Ausdauer der ruſſiſchen Soldaten zu ſtaunen,
die in zerfetzten Mänteln während ſtrengen Winters das
Balkangebirge überſchritten.“ „Ein „Wundertäter“ unter den
Rittern des Jntendantenordens“ ſchreibt Nemirowitſch
Dantſchenko weiter rechtfertign ſich dabei mit folgenden
Worien: „Jch vertraute in die Macht Rußlands und behielt
recht. Jch wußte, deß die ruſſiſchen Soldaten nichts brauchten,
darum lieferte ich ihnen auch nichts. Auch über die Orgien
und Ausſchweifungen der ruſſiſchen e du an

t ven

Ueber den Bildungsgrad der japaniſchen und ruſſi
ſchen Soldaten enthält nach der Ztg. eine Nummer der
engliſchen populär wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift Nature recht
intereſſante und lehrreiche Mitteilungen. Danach ſind von den
ruſſiſchen Soldaten etwa 95 Proz. als vollkommene Analpha-
beten zu betrachten, während von den Japanern alle bis auf
5 Prozent leſen und ſchreiben können. Die höchſt bemerkens-
werte und ſicherlich auch für die militäriſchen Erfolge Japans
ünſtige Thatſache hängt mit der gewaltigen h
rbeit zuſammen, welche in den letzten Ja ren zur

Hebung der Volksbildung im „Lande der aufgehenden Sonne“
eleiſtet worden iſt. Auch über das Material der ruſſiſchen8 ziere ſpricht der Bericht in der Nature ſich e aus,

indem darauf hingewieſen wird, daß gerade die gebildeten und
liberal geſinnten Männer im n von jeher nach
Sibirien verbannt wurden und den rrägende Bekritiſch veranlagten Ferteren das Förtkommen in der

arriere bei den in Rußland chenden Zuſtänden äußerſt
ſchwer gemacht worden iſt. Der ruſſiſch-japaniſche Krieg iſt
ein ſprechendes Beiſpiel für die W keit des alten Dichter
wortes: „Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht.“

Die Tapferkeit der Japanuer wird in dem Briefe einesruſſiſchen 8 ſiziers folgendermaßen geſchildert: „Auf dem Wege

von Jgewe tſchöng wurde auf meine Kompagnie von drei
japaniſchen Sverborgen hielten. waren gezwungen, da ſie unau
ſchoſſen, ſie entweder zu vertreiben oder gefangen zu nehmen.
10 Mann von uns näherten ſich auf Händen und Füßen dem
Eingang der Höhle, während wir andern Feuer gaben.
elang uns aber zunächſt nicht, die Gegner zu verwunden, dennre Abpfe waren nie länger als eine Sekunde ſichtbar. Wir

kamen nun näher an die Höhle heran und riefen ihnen zu, ſich
u ergeben. Unaufhörliches Schießen war ihre i Antwort.Von unſeren Soldaten waren ſchon vier getötet. Jhre kleine

tung mußten wir regelrecht k. 2 er ſielen, der
kom v.eberlebende ſprang nun aus der Höhle u

noch ſchießend entgegen. Ungefähr 10 Kug
troffen, mit Kraft hielt er ſich

el er. Mutiger habe ich nie kämpfen und geſehen.

Die Merk würdigkeiten einer Weltausſtellung. Der
Berner Bund bringt eine Zuſammenſtellung der beſonde
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ten: „Das wundert mich, daß Starke 8 abrfagt bgt d

Worte falſch verſtanden haben muß, auf Bucht und erhielt mit

n geſchoſſen, die ſich in einer See
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6 Gefängnis nahm aber an,vorliege, die aber über erkannteV be r Sag

Herr Oberbürgermeiſter Staude kommt aus dem Berdruß
nicht heraus. Den letzten beiden Sitzungen blieb er fern und
wich dadurch der Schlacht um BPhilippi aus. Geſtern war er
wieder erſchienen. Aber noch ehe in die Tagesordnung ein

wurde, erbat ſich Stadtv. Grote das Wort zu einer
klärung namens der Baukommiſſion. Die letztere beſchwerte

ſich über eine unrichtige Darſtellung des Herrn
Staude, der behauptet hatte „die Baukommiſſion habe das

geprüft“. Das ſei durchaus unrichtig. Nicht in der Kommiſſion
ſondern beim Magiſtrat ſei das Projekt über Jahr und Tag
liegen geblieben. Durch die unwahre Behauptung des Herrn
Stande fühle ſich zwar die Baukommiſſion verletzt, äber ſie
ſetze keinen großen Apparat in Bewegung ſollte

ſie läuft deshalb nicht zum Kadi, wie es der Magiſtrat
gegenüber dem Volksblatte getan habe. Die Baukommiſſion
werde ſich ihre Freude am Wirken nicht durch ſolche Ver
kennungen rauben laſſen, ſie frage auch nicht nach Wohlwollen.

So zahm die Erklärung der Baukommiſſion gehalten war,
ſo machte ſie doch deshalb, weil ſie dem erſten Beamten der
Stadt wiederum unrichtige Darſtellung eines Sachverhalts
vorwarf, einen deprimierenden Eindruck. Vor 8 Tagen wurde

das Staudeſche Philippi Märchen zerzauſt, geſtern proteſtierte
die Baukommiſſion gegen Staudeſche Darſtellungen das iſt
etwas zu viel des Guten. Die Antwort des Herrn Staude
Kang gequält und verſchlechterte ſeine Situation noch. Mit all
gemeinen Redensarten von treuer Sorge für das Gemeinwohl
glaubte Herr Staude die konkreten Angaben des Stadtv. Grote
ahtun zu können. Zur Sache ſelbſt erklärte er nur, es ſei nicht
alles richtig, was der Vorredner geſagt habe. Was nicht
richtig ſein ſolle und wie es richtig ſei, verriet er nicht. Die
inhaltleere Entgegnung des Oberbürgermeiſters machte einen ſo
peinlichen Eindruck, daß Herr Grote es nicht einmal für nötig
erachtete, die einzige kleine Frage an Herrn Staude zu richten,
was denn nicht richtig geweſen ſei. Die Beantwortung dieſer
Frage hätte Herrn Staude wahrſcheinlich in noch größere Ber
legenheit gebracht. Aber Herr Grote verzichtete auf die Feſt
ſtellung. Ob Herr Staude wohl klar erkennt, mit welchen Em
pfindungen ſeine Erklärungen aufgenommen werden und welcher
Wert ihnen beigemeſſen wird, wenn ſogar ſeine Behauptung, in
einer Erklärung namens der Baukommiſſion ſei nicht alles
richtig geweſen, ohne jede Entgegnung hingenommen wird Die
Schlacht um Philippi hat Herrn Staude mehr gekoſtet als er
annehmen mag.Zu zwei Debatten mehr grundſätzlicher Natur kam es bei der
von allen für nötig anerkannten Neupflaſterung der Wieſen
ſtraße und der Uferſtraße als Zugangsſtraßen zur neuen Brücke
nach den Pulverweiden. Die 54000 M. ſollen aus Anleihe-
mitteln genommen werden. Von ſozialdemokratiſcher Seite
wurde das als verkehrt und leichtfertiger Finanzgebarung Tür
und Tor öffnend bezeichnet. Jede Mark aus Anleitzemitteln
genommen, koſte reichlich zwei Mark bis zur erfolgten Zurück
zahlung. Die Steuerzahler der Stadt würden demnach mit
110000 M. Ausgaben belaſtet, wenn die 54000 M. aus der
Anleihe beſtritten würden. Das dürfe nicht ſein. Der Betrag
müſſe aus laufenden Einnahmen genommen und nötigenfalls
in den nächſten Haushalt eingeſtellt werden. Dieſe Anſicht
drang leider nicht durch. Mit einer ſchon mehrmals beobachteten
Sorgloſigkeit wurde die erforderliche Summe auf die Anleihe
geworfen, nachdem die Herren v. Holly und Grote dafür ein
getreten waren. Herr Grote ſang dabei das bekannte Lied von
der Zukunſt, die auch einen Teil der in ihrem Jntereſſe ge
machten Ausgaben tragen möge. Als ob die Zukunft nicht
ſchon genug an den 19 Millionen Mark Schulden zu kauen
hätte, die bereits vorhanden ſind und verzinſt und amortiſiert
werden müſſen, und als ob die Zukunft nicht vor neue Auf-
gaben geſtellt wärel

Einen Fortſchritt bedeutete der Beſchluß über die Art, wie
in Zukunft ſteriliſierte Kindermilch abgegeben werden ſoll. Die

t

z
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theken ſondern auch anderen
werben, insbeſondere den Verkaufsſtellen der Konſumvereine
überlaſſen werden. Die Verkaufsſtellen der Konſumvereine
eignen ſich um deswillen dazu, weil dort ohnehin die Arbeiter
frauen ihre Einkäufe beſorgen. Die Genoſſen Thiele und Krüger
traten für die Vorſchläge der Geſundheitskommiſſion ein Krüger
hob mit Recht hervor, daß die ganze Maßnahme nur ein
Pfläſterchen ſei auf den kranken Volkskörper, nur die Beſeitigung
der Auspowerung, alſo die Sozialiſierung der Geſellſchaft werde
wieder ein geſundes Volk ſchaffen.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Penſionierung
des Straußenaufſehers Müller rheumatiſcher und neu
raſtheniſcher Leiden beſchloſſen. erhält 1074 M. VPenſion
jährlich, wovon die Stadt 894 M. trägt. Gegen die endgiltige
Anſtellung des Voliziſten Kunth Nr. 178) wurden Einwen-
dungen nicht erhoben und ein Legat von 900 M. zur Jnſtand-

dreier Erbbegräbniſſe angenommen. Schluß der Sitzung
8

Nicht im öffentlichen Jntereſſe.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe kommt häufig in die Lage, über

Verfolgung durch den Staatsanwalt im öffentlichen Jnteryſſ e Beſchwerde führen zu müſſen. Sie fordert Verweiſung

der Kläger auf den der Privatklage. Darnach geſchähe
unſerm Parteigenoſſen Röder in Nietleben recht, wenn
die Oberſtaatsanwaltſchaft in Naumburg auf eingelegte
ſchwerde antwortete:

Jn der Anzeigeſache 77 den Redakteur Beuthner
u Halle wegen Bel ung weiſe ich Jhre Bere vom 26. Mai gegen den Beſcheid des

en Staatsanwalt Halle vom 17. Mai als
unbegründet zurü

Die Erheb der Ankl liegt nichtim öffentücgengrtereſſe' egt nis
Jn VertretungName unleſerlich)

Die Verfolgung des Redakteurs Beuthner von der 85
ſchen Zeitung liegt nicht im e Wer egenlag im öffentlichen Jntereſſe die Klage des Horigontalbehrer

Piltzing wider das Volksblatt, die V der Polizei
ergeanten, die ſich durch Artikel des Volksblättes beleidigt
ühlten und auch die Verurteilung unſerer Kollegen Däumig

und Fette erzielten. Der Redakteur Beuthner hat den Genoſſen
Röder der ſ ſichſten Dinge beſchuldigt; ſeine Verfolgundurch den Staatsanwalt entbehrt des öffentlichen Jntergſes

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Lieferung und Anbringung von e ren welchedurch die Erneuerung der d ernen Fahrbahn und Fußwege

der Kröllwitzer Brücke notwendig werden, ſoll im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Montag,
den 4. Juli d. Js., vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte
einzureichen. woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus
en auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden

nnen.

Der Vortragskurſus im Glauchaiſchen Viertel er
freut ſich eines regen Jntereſſes. Die Diskuſſion iſt eine leb
hafte und gibt zu verſchiedenen Anregungen Gelegenheit.
Morgen, Mittwoch, behandelt Genoſſe Weißmann: Die
Stellang der Sozialdemokratie zur ſtaat
lichen Rechtspflege, und zieht zugleich Punkt 8 in
den Bereich des Vortrages: Die Unentgeltlichkeit der ärzt-
lichen Hilfeleiſtung. Die Verſammlung findet im Stejskalſchen
Reſtaurant, Böllbergerweg 23, ſtatt.

Geſtorben iſt im neunzigſten Lebensjahre der Stadtver
ordnete Louis Jentzſch. Der Tod traf ihn im Bade Kiſſingen,

kleiner
kohlehaltigen Boden,Zeitung et a welche die

auf den Boden in Verbindundie der kohligenh See re Se ehe lekurzer Zeit den Brand. erwehr Wſchte in
Ein neues Fr-zer ſpiel von Otto B äber, defaſſer des Giordano Bruno, iſt vom Dresdener Fieee Wr-

gang worden und gelangt nächſten Winter zur Aufführung.

e. ealceeech xen; aur und umfaßt n e n ma
Aus den Rachbarkrriſen.

Landarbeiterlos.
Die Der an nngen über das preußiſche Kontraktbruchsge

ſetz geben einem Saiſonarbeiter aus der Gegend von
Landsberg a. d. Warthe, der bereits lange Jahre einem
Trupp ſeiner Landsleute a Wanderarbeit h und die
Arbeits verhältniſſe in vielen Teilen Deutſchlands kennen gelernt
hat, Veranlaſſung zu einem Schreiben an die Hilfe. Es kommt
nicht oft vor daß die Landarbeiter über ihre Verhältniſſe
ſchriftlich äußern. Um ſo bemerkenswerter ſind die folgenden
Schilderungen eines als zuverläſſig bezeichneten Mannes:

m Frühjahr, woſelbſt die Schnitter größtenteils beim Rü
benbau verwendet werden, beginnt die Arbeitszeit, daßheißt im Alklord in der Kegel morgens um 4 vyr und endet
abends zwiſchen S und 9 Uhr, davon gehen ab eine Stunde
zu Mittag und je eine halbe Stunde zu u und Vesper.
In der Getreideernte, beſonders in den beiden Großherzog-
lümern Mecklenburgs, iſt es beim Einfabren des Getreides am

in mſten, wenn es das Wetter erlaubt, dann iſt ſelten vor
Uhr abends an Feierabend zu denken, denn ſolches

paſſiert gar nicht ſelten, daß es 10, ja ſogar 11 und
11 Uhr abends wird oder vielmehr nachts, denn die
Leute auf dem Gute Chkriſtinenfeld bei Klütz, Mecklenburg
Schwerin, wiſſen davon ein Liedchen e ſingen. Die durch
ſchnittliche Arbeitszeit beträgt in der Getreideernte im Akkord
ber den Landsberger Schnittern zirka täglich 16 Ar-
beitsſtunden. Wer etwa an dieſer zweifelt, möge
nur nach den fünf Gütern des Herrn von Sch. in der Ernte-
eit Sallentin, Muſcherin, Jckerhof, Schöningstal und Klemmen
ingehen, dort kann man ſich d der angegebenen Zeit täg-

davon überzeugen. Die Güter liegen im Kreis Pyritz
(Pom getrennte Sſchhafr e iſt gar nichtdenken; t in Klemmen. Der Saarau ſt auf van
Hausboden, Männer, Frauen, Burſchen und Mädchen alles
bunt durcheinander. Jn der Wohnung ſind die Leutezuſarimengepfercht, wenn ſie alle darin ind ſo ſitzt oder

einer neben dem andern. Aber nicht allein in Pommern, ſon
dern gar nicht weit von unſerer Reichshauptſtadt, ich meine
auf dem Gute Hirade bei Löwenberg i. d. Mark. Ganz er-
bärmliche Schnitterwohnungen, getrennte Schlafräume gibt es
nicht. Schreiber r iſt ſchon 15 Jahre auf Außenarbeit

aber noch niemals habe ich getrennte
chlafräume angetroſſen.
Jch möchte noch auf einen ſchweren Uebelſfänd auf den

Sch.' ſchen Gütern hinweiſen, denn ſämtliche Schnitter ſind in
keiner Krankenkafſe; da es ja oft genug vorkommt,
daß Schnitier krank werden, infolge der langen und ſchweren
Ar h die Hitze auch nicht zu per ſo koſtet es beimnächſtgelegenen Arzt in Döhlitz 5 bis 78 ark, je nach der Ent
fernung, läßt man ſich einen Arzt aus Stargard r ommern)
kommen. ſo koſtet das einmalige Erſcheinen 10 Mark. Kranken
ſtube gibt es auch nicht. Es ſind auf dieſen Gütern achtzig
Schnitter, es können vielleicht ein paar mehr oder weniger

Bemerken will ich noch, daß es mit dem Verdienſt auf
ieſen Gütern ſo leidlich geht, denn es m noch welche von

den beſten Schnitterſtellen. Zwei Drittel ſämtlicher Schnitter
haben keine getrennten Schlafräume. Auf vielen Stellen ſindet
man noch, daß die Schnitterwohnung nicht heizbar iſt.
An Söonntagsruhe iſt auch denken,Am Sonntag müſſen die Leute nach der Stadt gehen, um

Waren einzukaufen, die t müſſen Wäſche waſchen und
Sachen ausbeſſern, die Männer müſſen Holz zerkleinern. Die

ren Merkwürdigkeiten, mit denen ſich die Weltausſtellung von
St. Louis brüſtet. Wir laſſen die Notizen, „ungeordnet wie
ſie ſind (eine Verſinnbildlichung der auf der Ausſtellung ſelbſt
einſtweilen noch herrſchenden Unordnung) hier folgen: 40 000
Pferdekräfte ſind ſtändig für Licht und Kraft in Betrieb.
Ein Rieſenkäſe von zwei Tonnen Gewicht. Ein Roſengarten
mit 50 000 Roſenſtöcken. „König Cotton“, ein Standbild in
Baumwolle, 50 Fuß hoch. Der größte jemals gegrabene
Goldklumpen von 5 Tonnen 7 Die größte Gas-
maſchine von 3000 Pferdekräften in Betrieb. Eine Turbine
mit 8000 Pferdekräften. 600 000 Mk. werden für gifeetiſeg
Spiele ausgeſetzt. Ein Standbild Vulkans aus Eiſen, 50

hoch. Eine Erdbeerzucht mit etwa 400 Arten.
000 Melonen werden am Melonentage unentgeltlich von

Colorado geſtiftet. 75 000 e Raſen an den
Kaskaden. 45 000 Gallonen Waſſer ließen in jeder Minute
über die Kaskaden. Ein Plan der Vereinigten Staaten aus
lebenden Slanzen fünf Acker groß. Ausſtellung von Ge
chützen jeden Kalibers, die in der Armee und Marine der
ereinigten Staaten eingeführt ſind. Modell eines Kriegs-

ſchiffes Vereinigten Staaten mit Ausrüſtung und Bemann-
ung. Ein Pavillon aus Erdnüſſen in Virginias landwirt
chaftlicher Ausſtellung. Ein Baum, der zur Zeit der Ent
eckung Amerikas 400 Jahre alt war. Das Dokument des

Kaufs von Louiſiana. Ein Perlenbüſchel, gefunden in Weſt
auſtralien, Wert 400 000 Mk. Die größte Flaſche, die je-
mals geblaſen wurde, 6 Fuß hoch. Modelle von Jngenieur
werken, wie Simplontunnel, GeorgetownSchlinge, Schwebe
bahn von Elberfeld, Kanaliſation zu Chikago uezkanal uſw.

Moderne Drucknaſchine, die täglich eine Weltausſtellungs-
zeitung herſtellt. Napoleons Hut. Ein künſtliches Schnee

ber. Eine Sammlung alter perſiſcher Seidenſtoffe.e größte Büffel. Das größte 7 30 Fuß lang.
r Flugmaſchinen.ndiſche Altertümer. Wettkämpfe

mer aus Jrland. Beiſpiele der uralten gäli Kunſt.
D Eine Sammlung wohlriechender Hölzer von den Philip

Reliquien berühmter en Ein 25 Fuß
ena

Stegoſaurus. Ein Rieſenwal ne an e
Ei usrador ne Jnſera

für unbeſtellbare

l d nrn J

Sammlung der älteſten Patentmodelle. Die älteſte Loko-
motive Amerikas, 1851. Ein goldenes Haus von 18 000
Kilogramm Gewicht, ausgeſtellt vom Staate Colorado.
größte Diamant, 15 Karat per als der berühmte Kohinur.

Das Dokument, durch das Präſident Lincoln die Befrei-
ung der Reger ankündigte. Eine Roſe aus Metall, 100 Fuß
im Umfange und ſo weiter.

Ein u r r Lehrer. Der Wiener Arbeiterzeitung
wurde aus Rom geſchrieben: Mit einem berü
22727 iſt der Gymnaſiallehrer Alfredo Trombetki, dem die

cademia dei Lincei für ein pragwiſſegſchanrtt es Werk den
Preis von 10 000 Lire verliehen hat. Er hat ſich bis jetzt
als unbekannter Gymnaſiallehrer am Gymnaſium von Cuneo
durchgeſchlagen und wird heute als einer der größten ilo
logen der Jetztzeit, ja, aller Zeiten geprieſen. vierbän
diges Werk über die Entwicklungsverwandtſchaft unter den
Sprachen der alten Welt iſt nach dem Urteil von Profeſſor
Schuchardt aus Graz, Profeſſor Ascoli und andern geradezu
epochemachend. Trombetti ſtammt aus Bologna, der an gro-
ßen Jntelligenzen ſo reichen Stadt. Armer Leute Kind, war
er als Friſeurlehrling angeſtellt und zeigte da eine fanatiſche
Leidenſchaft für Sprachen. Deutſch und Frangeſſch lernte er
allein, Lateiniſch und Griechiſch durch die Hilfe eines T
3 Bei einem Buchhändler ſah er mit ſo innerlich r
rig Augen auf ein Buch, das arabiſche Seiten enthielt

und das zu kaufen ihm das Geld fehlte, daß es ihm der
Händler ſchenkte. Auch Arabiſch lernte er allein. Jm Jahre
1885 bewog er einige bekannte Bürger Bolognas, u. a. den
Dichter Gioſug Carducci, ſich von ſeinen Sprachkennmniſſen zu
überzeugen. Mit der den Jtialiener charakteriſierenden Urbani
tät und We reren willigten die Herren ein und ſahen mit
Erſtaunen, daß Trombetti die verſchiedenſften S nicht
nur beherrſchte, ſondern wie durch eine Zauberma in ihr
Weſen eingedrungen war, ihre Verwandtſchaſten fühlte i
anz neue Zuſammenhänge erſchloß. Sie machten daher eine

ngabe an die Stadt Bologna und forderten ſie a dem
jungen Philologen, der nur Jahre auf der ſchule
geweſen war, das Studium ermöglichen. Die Stadt be
willigte ein endium von Lire jährlich, urd
der nebenbei en gab, ſchlug ſich damit durch

machte er ſeinen Doktor und wurde ſchließlich Gymnaſialleh-
rer. Heute, wo ſo plötzlich der Ruhm an ihn herantritt, iſt
Trombetti 38 Jahre alt und Vater von ſieben Kindern.
Hauptaufgabe ſeines Werkes iſt, die Einheit der ſemitiſchen
und der indoeuropäiſchen oder ariſchen Sprachen zu beweiſen.
Seine lußfolgerungen ſollen die ganze bisherige Einteilung
der Sprachen und Sprachfamilien umſtoßen.

Vakſchiſch und türkiſche Ju Der BerlinerMorgen- Zeitung ſchreibt ein Leſer aus Hodeidah in
Arabien, wo er als Leiter der Filiale einer engliſchen Leder
re tätig iſt, über die ſeltſame Behandlung eines Kriminal
Falles durch die türkiſchen Behörden „Geſtern waren hier in
der Stadt an verſchiedenen Stellen die Telegraphendrähte zer-
ſchnitten worden und das türkiſche Gouvernement ſperrte ein
fach 60 in der Nähe des Tatortes wohnende Leute ein unterdieſen auch meinen eingeborenen Sekretär, den ich für alle
möglichen Dienſte brauche. ging ſchnurſtracks zum Gou-
verneur, ließ mich melden, wurde mit den hierzulande üblichen

rmalitäten empfangen und nachdem ich das übliche Schäl-
etrunken und man mir die Verſicherung gegeben

hatte, daß der Gouverneur mein Diener ſei und aus
mein Haus, verlangte ich die Freilaſſung meines Clerks. Mit
großem Redeſchwall er e mir der Gouverneur, dies wäre
unmöglich, man müſſe der Gerechtigkeit freien Lauf laſſen c.Schüeßuch geſtattete er mir doch, meinen Clerk im gnis
aufzuſuchen, und gab mir einen Begleiter mit. Jch weiß ja
nun auch, was usus loeci iſt, und unterwegs erzählte ich
meinem Begleiter, einem türkiſchen Beamten, daß ich ſehr

n Whisky im Hauſe hätte und drückte ihm 5 Pfund
(ca. 10 Marh) in die Hand. Mit einemmal meinte mein Be
gleiter, wenn ich meinen Clerk wirklich ſo nöti
ich ihn mir nur mitnehmen, er würde dieOrdnung bringen. ſchon dageweſt

erſtaunt e ſe

zu ſollteache chon in
n,“ ſagt Ben Akiba,

Art der Gerechtigkeit
ö von der Ge-Schönſte vonu u vie

n

m für die 60 unſchuldig
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D
nkomm ſieht er dann, was für Leute es

es ſind ich ſeines Herrn Schnitter, Arwelche noch nachts 5 Uhr er

J Tiſchlerſtreik. Na ſeit dem
ndlungen ſeitens der Meiſter abgebrochen

ſind keir weiteren Aenderungen eingetreten. Jm
an e e und Drechſler ſowie

n n b Tatſache brachten die Meiandt, welchés aber n dire ſterer
e Glieder gefahren ſein, denn der

chwenke, ſchriibt in der Arbeit
auf keine e Zeitungspolemik
gern, denn wenij man

Paplter wider ihnen ſtark

n.

Um nun jedem Laieß einmal den bisherigen Gang des zehn
wöchentlichen Kampfes vor Augen zu führen, wurde am 22. ds.
ein in 3 Tauſend Exemplaren erſchienenes Flugblatt in Eilen-
burg verteilt und im Auſchluß am 28. Juni eine von der Streik-
h c ne Blksverſammlung abgehalten, welche von
weit beſucht war, und in welcher der Gau-
vorſtand des Deut Holzarbeiterverbandes, Kollege
Sile derte eres 1* ſtündigem Vortrage die Urſachen
des hieſigen Holzarbeirſtreikes ſowie die verſchiedenen Hand-
lungsweiſen und Entſſlungen der Meiſter geißelte.

rotzdem die Meiſtä doppelt eingeladen waren, war keiner
erſchienen. Die einſtimmig gefaßte Reſolution hat das Volks
blatt bereits auszugswſiſe wiedergegeben. Da die jetzt noch im

ampf befindlichen Tiſſler ihn bis zu einem für ſie ehrenvollen
eden weiterführen derden, ſo erſuchen ſie die Kollegen und

freunde allerort4 darauf hinzuweiſen, daß in Eilenburg
iſchlerſtreik iſt.

Gaumnitz. Zur Fokalfrage.
die Genoſſen von Gaumnitz un
Wahrung ihrer Jnter

Seit längerer Zeit ſind
Trebnitz bemüht, ſich zur

en in den vorgenannten Orten einen
Saal zu erringen. Hauptſächlich wurden wir ermutigt durch
die Bemerkungen des Gaſtwirtes in welche dahin
gingen „Wenn ich erſ meinen neuen Saal habe, läßt ſich da

h Seit 14 Tagen wurden daher von den Genoſſen

Bliedtner in Gauf
22.

and lungen mit dem Gaſtwirt Herrn

Am r denMts., wollten un die Genoſſen endgiltigen Beſcheid
ben, welcher zu ußeren Ungunſten ausfiel. Dieſes
für uns nichts Neue Herr Bliedtner huldigt dem Spruche:
d ſtinkt nicht, denn genannter bemerkte recht naiv:

Bier könnt Jhr trinken ſo viel ihr wollt, und auch Bergnügen
bei mir abhalten, aber deinen Saal zu öffentlichen Verſamm-

en hergeben, das ich nicht. ieſes wird die Arbeiter
ſchaft zu beachten wiſſcq. Herr Bliedtner glaubt, die hieſige
Arbeiterſchaft hat alles Denken verlernt und er appelliert an
die Dummheit. Mag ſſh Herr Bliedtner mit ſeinen Hinter
männern abfinden, vielleſt lernt er noch anders denken. Kame
raden und Genoſſen, tug jeder ſeine Pflicht und übe Solidari
tät. Dieſes gilt auch ſi die durchreiſenden Kameraden und
Genoſſen von Teuchern. Einer für alle und alle für einen!

Teuchern. Das orghniſierte Ausbeutertum. Wohl
bald alle Braunkohlen Atien Geſellſchaften im Weißenfels-
d Revier haben von kurzer Zeit den ſchon vor einigen

nitz gepflogen.

ahren angewendeten Tri Arbeiter, welche von einer Geſell
chaft zur anderen komm um Arbeit anzunehmen, nicht

anzuſtellen, mit ganz Frivolität durchgeführt. Gruben-
und Fabrikarbeiter, welche hre Arbeitsſtellen gewechſelt hatten,
wohl in der Hoffnung beſſeie Arbeitsbedingungen und höheren
Lohn zu verdienen, kamen aber auch meiſtens aus dem Regen
in die Traufe. Jhnen wißde gekündigt mit der Begründung,
wenn andere Arbeitsſcheins gebracht werden, kann wieder an
getreien werden. Das Votehen dieſer Kapitaliſten zeigt mit
aller Offenheit, wie es mit er geſicherten Exiſtenz der Arbeiter
beſtellt iſt. Keine Rückſicht wird genommen, ob jung oder alt,
rot oder Patriot, ob die Mreffenden zu Grunde gehen oder
nicht, die Arbeiter ſollen blben wo ſie ſind, damit noch mehr
herausgepreßt werden kann Müſſen nun nicht die blödeſten
und geduldigſten Arbeiter eißlich einſehen, daß ſie wie Arbeits
tiere behandelt und betrachte werden, muß es nicht allen ein-
leuchten, daß hier bald Wdel geſchaffen werden muß aber
wie oft muß noch gerufen wden, ſchließt euch zuſammen, ſeid
einig, kämpft Schulter an Fhulter, rüſtet euch zum Angriff

egen die ausbeutende, die Reiter niederdrückende und lahm-
egende Unternehmerſchaft Wohl gärt es gewaltig in den

Reihen der Bergarbeiter, abeſ die Zahl derer iſt noch zu groß,
welche der Organiſation ferſtehen, obgleich die Mitglieder-

len der beſtehenden Beharbeiterzahlſtellen zugenommenda n, um dem Treiben dieſr Herren ein „bis hierher und
nicht weiter“ zu bieten. Nu aber, ihn hie alle, jetzt iſt
die Zeit da, wo ihr noch kühnt den Machthabern die Stirne
bieten, aber es kann nur geſchtien durch eine geſchloſſene Einig-
keit und Organiſation. Sehen die Jndifferenten nicht bald ein,daß es micht ſo weiter gehe kann, ſo wird es noch dahin
kommen, daß wir von der Müht der Unternehmer wie Waſch
lappen zuſammengedrückt werd.

enmölſen. (Eig. Ber.) Der Fleiſchbeſchauer Edwin DornK. G eines Amtes ben, weil er ein chwein des
Fleiſchermeiſters J. Weichhard ſels mntrpeg eingetragen, aber
dasſelbe nicht unterſucht hatte, ſo daß das Fleiſch ununterſucht
zum Verkauf gekommen waß Dorn iſt Vorſitzender oder
Hauptmann wie es heißt, im hieſigen Kriegerverein und eine
große Stütze der heutigen Geſeſſchaſt.

Eisleben. Weil er z einem Gerichtstermin
erſcheinen mußte, e ein ſhieſiger Berginvalid am Tage
vor dem Termin aufgehängt.

rettin. Kragtentaſſenſgerſapgmhn Genceet OrtsP
krankenkaſſe von Prettin hielt an 21. ds. ih eral Verim ahnte b. Heim zweiten Punkt frägt der

orſitzende an, inwieweit manſ die neuen Statuten den Mit
liedern zukominen laſſen will. dierzu macht der Arbeitnehmer

8 den nd aus zwei Ar-dhiß Vr v en ſteh dieſelben in einigen

men und verſuchte x Vorreden von
den Rücken zu kehren. Da war es ja auch
Arbeiter-Veritreter, welche bei Herrn M. in Arbeit ſte
langerdienſte leiſteten. Arbeiter n die Jhrder Kaſſe ſeid, Jhr aus dieſer Verſammlung gelernt
haben, Eurerſeits Jhr in den Vo d gewas fürwählt habt. Sag erſcheint Jhr in der n Berſ

amm
ertreter.

Wenigenjena. Die Sozialdemokratie inReiſebildern. Der Schriftſteller Triniu s ſchreibt in
ehe Durchs Saaltal, das er dem Großherzog
widmete, u. a.

„Jenſeits der Saaglebrücke, gegenüber der Muſenſtadt, liegt
das Dorf Wenigenjena. Seinen ren z at es
jedoch längſt eingebüßt. Die mächtig ſich breiterde uſtrie
räumt in manchen Teilen des Saaltales auf. Faſt weh
mütig blickt aus dem eiwas ſozialdemokratiſch
angehauchten, un freundlichen Häuſer-W irr des einſtigen Dorfes das altersmüde, graue
ein.“

An einer anderen Stelle weiß dieſer „ReiſeSchriftſteller“
folgendes zu erzählen

„Durch das unfreundliche Häuſergemiſch von WenigenjenaMietskaſernen, Wirtſcha 8 en eeren 8 e 8
wie umwittertvonPetroleumund Klaſſen-
h aß näherten wir uns der Saale.“

Der Mann hat nun eins doch giag geben nämlich, daß jeder
Einwohner auch eine Bombe in der Taſche trägt. Daß der

err auch noch Petroleum und Klaſſenhaß gerochen hatcherlich auf einen Defekt ſeines Riechorgans zurückz hren,
wahrſcheinlich hat er ſich vom „Schnapsdunſt“ umwittert der
Saale genähert. her kommen dann auch die „ſozialdemo
kratiſch angehauchten unfreundlichen Häuſer.

w. Magdeburg. Die roten Kranzſchleifen bei der
h eines Arbeiters m dieſe zu einemaußergewöhnlichen Leichenbegängnis im Sinne des preußiſchen
Vereinsgeſetzes, zu dem es einer behördlichen Genehmigung be
darf. Das iſt das Neueſte auf dem Gebiete der vereinsrechtlichen

raxis im lieben Polizeiſtaat Preußen. Nicht weniger als
8 Anklagen waren die Folge des qpäbo es unſeres Ge-

noſſen Hermann Rolle aus Diesdorf bei Magdeburg. Das
Leichenbegängnis wurde als eſehen wegen

dreier roter Schleifen an nzen, die im Zuge getragen
wurden. Der am 4. Oktober 1903 7 Grabe getragene Maurer
Rolle hatte dem Diesdorfer Arbeiter- Geſangverein angehört.
Natürlich ließ es der Verein ſich nicht nehmen, ihm das
Geleit zu geben. Und da Rolle auch ſtets ein treuer Genoſſe
geweſen war, ſo hatte es der de voranſchreitende Vereins
vorſiende Braune für ſelbſtverſtändſich gehaiten, den Dahin-egangenen durch eine lange danhle in den leuchtenden
Farben der Sozialdemokratie zu ehren. Das geſchah gleichfalls
durch zwei andere Genoſſen, wovon der eine die Gewerkſchaft
vertrat, der Rolle im Leben ſag erte. Dhan und
am Grabe wurde ein Lied geſungen. Reden wurden nicht ge-
halten. Einen Geiſtlichen hatte die Familie des Verſtorbenen
nicht hinzugezogen.

Das Landgericht Magdeburg verurteilte ſämtliche 28 An
ln gten wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes zu Geld-

rafen, weil ſie an einem außergewöhnlichen Leichenbegängnis,u dem eine Erlaubnis nicht erteilt war, teilgenommen hätten
dntere ant iſt der Gründe Weisheit: Ein außergewöhnliches
Leichenbegängnis liege dann vor, wenn bei einer Serrienrt
eine über den Zweck der Beerdigung hinausgehende A
verfolgt oder wenn die öffentliche Ordnung ge et werde.
Letztere Vorausſetzung ſei ja hier nicht gegeben geweſen. r
und friedlich ſei der Zu von ſtatten gegangen, und es ſei au
nicht anzunehmen, daß die Bevölkerung von Diesdorf durch
die drei roten Schleifen beunruhigt worden ſei. Aber eine
über den Zweck der bloßen Beerdigung W Abſicht
ſei durch die Kränze mit den langen roten Schleifen verfolgt
worden, nämlich die, zu demonſtrieren für die ſozial-
demokratiſche Partei. Nun Es Braune zwar, er habe
durch die rote Schleife nur ſeine hrung der Geſinnung des
Verſtorbenen zu erkennen gegeben. ſei entgegenzu-
halten, daß hier doch die Ehrung der eng des Ver-
ſtorbenen eine rig der Sozialdemokratie mit ſich gebracht
habe. Auch müſſe angenommen werden, daß er und diedie Sozialdemokratiebeiden anderen Kranzträger fürdemonſtrieren wollten. Vas ericht habe ferner keinen Zweifel,
daß auch die übrigen 25 Angeklagten, die im Zuge waren, dieſeAbſicht erkannt und, indem ſie mitgingen und ſich der Demon
ſtration gegenüber paſſiv verhielten, die Demonſtration
gebilligt und mitgemacht hätten. Sie ſeien darum
ebenfalls wegen der Teilnahme an einem außergewöhnlichen
Leicheubegängnis ſtrafbar.

Die Angeklagten legten Reviſion beim Kammergericht in
Berlin ein und betonten u. a., daß doch unmöglich ein ganzer
z herzug einem außergewöhnlichen werden könne alleindadurch, aß drei Teilnehmer rote Schleifen an ihren Kränzen

rWWeg
as Kammergericht wies e die Reviſion ab.

Der Begriff des außergewöhnlichen Leichenbegängniſſes ſei vom
Tandgericht richtig ausgelegt worden und mit Recht habe das
Landgericht ein ſubjektives Verſchulden aller Angeklagten an
genommen. Das eröffnet liebliche Ausſichten

Stendal. Die Furcht vor Strafe hat den Huſar
Koch l veranlaßt, an ſeiner Bettſtelle in der Kaſerne ſich zu
erhängen. Er hatte einem Kameraden einen Geldbetrag ge
ſtohlen.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Der 50 jährige Bergarbeiter Schkölziger aus Oebles geriet ineinem Schachte bei That chütz unter den Förderkorb und

erlitt ſo ſchwere Verletzungen daß er, als man ihn in die
el Klinik verbringen wollte, auf dem Wege dahin ver
tarb. Beim Futterſchneiden fiel der Gärtner Platz in Marr-

dorf in die Klinge der Futterbank. Der Schnitt, der zwiſchen
den Rippen hindurchging, verletzte ſogar die Lunge. In
Liebenwerda rettete eine Dame ein dem Ertrinken nahes,
in den Wien gefallenes dreijähriges Kind. Die Frau
eines Karuſſellbeſitzers geriet auf der Fahrt zwiſchen Horla
und Rhoda unter den Wagen des Karnſſells und wurde tot-
gefahren. Die Räder gingen ihr über den Kopf. Der
mann Biegener in Lautenthal i. H. wurde durch herab
ſtürzende Geſteinsmaſſen verſchüttet. Bei den Aufräumungs-
arbeiten konnte man nur den Leichnam ausgraben.

ſchweren.

Stadtverordneten Sitzung
vom 27. Juni 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Kommerzienrat Steckner.
Eintritt in die Tagesordnung teilt derder So entzſch, her Säcor des e

ſingen verſtorben iſt. Die Stadtverordnetenim Bade
des Berſterbenen von i Ziegens UÜniverſtat iſt eine Einladung zu er 12. Juli

er gelegentlich des Rektoratswechſels er

ne x r e in derale wird auf vier n elegt. Petitione Bantommiſſien überbreiterung der Zapſgſtraße w
wieſen. Gegen das Protokoll der letzten Sitzung iſt nichtszu erinnern. Vor Eintritt in die Tagesordnung ekommt

Stadtv. Grote zu einer Erklärung
das Wort. Gelegentlich der Beratung des Projekts dieneue Dberreaiſhuie habe Oberbür meiſter

eſagt,

Banaeengee tetunwahr en habe iund die Baukomm n beauftragt, dies dem
Kollegium mitzuteilen. Die r weie auch den von

Sta einer Pchtrerlegmben gen entſchieden zurück. Die
mmi Lod, aber n ſie es nicht verdient,

emacht ſie deshalb nicht großen Lärm. Bravo d

fühle ſich die Baukommiſſion durch das Vorgehen des Ober
verletzt; aber ſie werde ſich dadurch die Freude

am Schoa und iterarbeiten für die Gemeindeintereſſen
nicht nehmen laſſen. Die Baukommiſſion buhle auch nicht um
Wohlwollen. (Beifa

taude entgegnet, dieſelben Motive, dieberbürgermeiſter
den Herrn Grote leiten, leiteten au n Magiſtrat, davon

icht alleskönne das Kollegium „durchdrungen“ n
richtig, was Herr Grote angeführt habe, auf igkeiten könne
er aber nicht eingehen, und er bitte deshalb die Denkſchrift und
die Akten zu prüfen.

Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1. Bei ver Entla der Kämmerei für1001, Referent Stadtv. Aßmann, moniert Stadtv. Thiele,
daß Reparatur der Miſtbeetfenſter in der Stadtgärtnerei
1115 M. verausgabt worden ſeien, für eine Reiſe des et
Oberinſpektors m 110 M. und daß fürein einzelnes Ratsbureau 77 Waſſergläſer angeſchafft worden
ſeien. Ueber dieſe Monita müßte Aufklärung gegeben werden.

Bürgermeiſter v. h die Aweggt n für notwendig
und bemerkt, daß die 110 M. für Herrn Panen einerReiſe gebraucht wurden, um über einen anzu nene
Kommiſſar Erkundigungen einzuziehen. Ueber weitere Monitas
müßten, wenn ſie noch näher unterſucht werden ſollten, die Nech
nungen eingefordert werden. Stadtv. Thiele beantragt ſo
dann, die Entlaſtung bis zur Aufklärung der Monitas aus
zuſetzen. Das Kollegium lehnt den Antrag gegen 9 Stimmen
ab. Gegen die Entlaſtung ſtimmten 7 Stadtverordnete.

2. Zur Pflaſterung der Uferſtraße zwiſchen Flutbrückeund ehe ur Pflaſterung e Stoß wiſchen Gas
anſtalt und Pfännerſchaft werden 54400 M. bewilligt.Stadtv. Thiele wendete ſich dagegen, daß zu dieſen Pflaſter
a Geld aus leitete genommen werden ſolle.

nſere Nachkommen müßten ſich ſpäter mit Recht darüber be
Nur zu ſolchen Dingen die Erwerb und Nutzen

bringen, ſollte man Gelder aus Anleihemitteln nehmen. Durch
die Entnahme der Gelder zu Pflaſterzwecken werde der Leicht

Tür und Tor geöffnet. Man möge es möglich m
den Betrag aus vorhandenen Beſtänden zu decken ſei das t
möglich, ſo müßte die Summe in den nächſten Etat geſtellt
werden.

Der Vorſteher bemerkt, daß Stadtv. Thiele in verſchiedenen
Beziehungen das Wort leichtfertig gebraucht habe er nehme
r t i das Stadtv. Thiele dieſes Wort auf den Magiſtrat
ezogen habe.

Zu Kabelverlegungen infolge der Neukanaliſation wer
den 2500 M. à Conto Anleihe von 1900 bewilligt.

4. Zur Beſchaffung ſteriliſierter Kindermilch werden
2000 Mk. gefordert. Ueber die Sache iſt ſchon des öfteren be
richtet worden und es liegen hierzu mehrere Anträge vor. Der
Magiſtrat will unter gewiſſen Kautelen die Milch in eigener
Regie verabreichen laſſen, die Finanzkommiſſion erſucht, die
Privattätigkeit der Frauenvereine dabei zu berückſichtigen, und
die Geſundheitskommiſſion betont durch ihren Referenten, Pro
feſſor Kohlſchütter, beſonders die Verabreichung dermüſſe den Charakter der Wohltätigkeit gä i verlieren.
Während der u die Milch durch Diakoniſſinnen, Frauen
vereine c. vertreiben laſſen will, ſtellt Stadtv. ohlſchütter
den Antrag, die Milch ohne Unterſchied und weitere Kontrolle
an Familien, die ſie haben wollen, pro Liter für 8 Pfennig
gegen Marken, die in den Apotheken käuflich ſind, zu verab
reichen. Der Charakter des Almoſens muß bei der
reichung wegfallen. Die Sefger die Milch könnte nicht nur

r Säuglinge ſondern auch für ältere Perſonen und zu Wirt
chaftszwecken verwendet werden, ſei nicht groß und r
läſtige Kontrollmaßnahmen nicht. Wenn die Milch auch keim-

und gut ſei, ſo ſei ſie m größere Kinder im Geſchmack
och nicht ſo lockend. Durch Verwendung ſterili ilch

bei der Säuglingsernährung müſſe verſucht werden, dem furcht
baren Würgengel der Säuglinge, dem Brechdurchfall, entgegen
uwirken. Um nun ein klares Bild über den Wert der keim
eien Milch zu erhalten, müſſe der Verſuch im großen und

mehrere Jahre fortgeſetzt werden. Die Finanzkommiſſion bittet,
durch die Preſſe auf den Wert der Milch hinzuweiſen.

Stadtv. Thiele erklärt, er und ſeine Freunde würden für
die Bewilligung der 2000 Mark ſtimmen. Es ſei
daß der Konſum abgenommen habe, weil der Verabreichung
der Milch bisher der Charakter der Wohltätigkeit angehaftet
habe. Bei dem Vertriebe möge man Diakoniſſinnen und Frauenvereine aus dem Spiele laſſen Die Preſſe könne ja auf die

Milch und deren Vertrieb hinweiſen.
Stadtrat Tepelmann vertrat den Standpunkt des Magi-
ats und äußerte ſich in längeren Ausführungen über den
rtrieb der Milch in anderen Städten, die den Verſuch in

ne nachahmen wollen. Jn Eſſen wolle der Magiſtrat ſogar
eine eigene Meierei errichten.

tadtv. Krüger ſpricht ſich für die Stellungnahme der
Geſundheitskommiſſion aus: nur müſſe man ſich wundern, daß
dieſelbe bei einer ſo realiſtiſchen Materie auf die Diakoniſſin

reift, die ſolle man ruhig beiſeite laſſen. Um uns zur
ewilligung der 2000 Mark zu beſtimmen, hätte es nicht der

Berufung des Herrn Stadtrat Tepelmann auf das Volksblatt
bedurft daß dasſelbe übrigens s augh ſchon Material für
die Akten des Magiſtrats arf kaum als Zeichen
dafür angeſehen werden, daß es nun Amtsblatt wird.
Heiterkeit. Wir betrachten auch die Maßnahme mit der ſteri
liſierten Milch nur als Pfläſterchen am kranken Geſellſchafts
körper. Aber der Wiſſenſchaft wollen wir die Mittel nicht vor
enthalten, für die Zukunft der Menſchheit vorzuſorgen. Als
einziges Mittel, einen geſunden Volkskörper ſchaffen
betrachten und erſtreben wir die Hebung der
unteren Volksklaſſen, die Beſeitigung der
S Volks auspowerung. GBeifall bei

en Sozd.Der Antrag Kohlſchütter wurde ſchließlich mit großer Majo
rität angenommen damit waren die abweichenden Anträge des
Magiſtrats und der Finanzkommiſſion gefallen.

5. Für einen neuen Begräbnisplatz im Süden der
Stadt wird ein Stück Land an der Leipziger Chauſſee in Aus-
ſicht genommen. Das Areal gehört teils der Stadt, teils dem

oſpital. Das letztere verlangt 1200 Mark fü gen.ir den
c rrreh von 106 W 90 3 ſollehn Jahre lang unkündbar ſein uLerden Pro korpen ſind ſomit Arhh 45



an Aderpacht pro Morgen nur 80 Mark ein

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer.

Sonnabend, den 18. Juni, wurde in der regelmäßigen Mit
glieder Verſammlung mitgeteilt, daß die Zimmerer vom Fach

wieder
ſind.

zuläſſig

ſind

in die Bauarbeiter utzkommiſſion zugezogen
Da aber laut ar Uv-grag Iur r

egſind, wurde den Kartelldelegierten mit auf den
im Kartell vorſtellig zu werden, daß die Ver

ſierte
Weg bentreter e Zachvereins wieder aus der Kommiſſion auszuſchließen

anderenfalls der Verband ſeine Delegierten zurückzie
e de Lohn- Kommiſſion berichtet hierauf, daß ſie auf ihr
Schreiben an den Arbeitgeberbund, zwecks Verhandlungen, noch
keine Antwort erhalten habe. Die Verſammlung verlangt, daß
die Kommiſſion

Antwort
noch ein Schreiben einſendet und binnen einer
erwartet. Geht auch dann keine Antwort ein,

ſo ſoll eine öffentliche Verſammlung darüber r Ein
nügungs-Komitee r Stiftungsfeſte wurde gewä

Sonntag von 1
lt. Jeden

0 12 Uhr vormittags iſt Zahltag bei Streicher.
Vach der Verſammlung ließen ſich einige Kameraden in den
Verband aufnehmen. (Eingeg. am 24. Jnni.) St.

Fabrikarbeiter Halle-Nord.
Jn der letzten Mitgliederverſammlung wurde die Statuten-

beretung vom 8 9 bis S 17 fortgeſetzt und die Wahl eines
Hilfskaſſierers vollzogen. Den Schluß bildete die Vorbereitung

um Sommerfeſt, welches vorausſichtlich am 31. Juli im Roten
dler zu Trotha ſtattfinden wird. Nächſte Verſammlung am

9. Juli auf der Wilhelmshöhe. W. K.
Gewerkſchaftsverſammlung in Weißenfels.

Die am Son
Naumburg ſtatt

nabend im neureſtaurierten Sagle von Stadt
gefundene Gewerkſchafts- Verſammlung war ſehr

ſtark beſucht. Der Reichs- und Landtagsabgeordnete Baudert
verbreitete ſich
Arbeiterſchutz.
materials nach,
duktionsweiſe, i
kleine und mitt
der arbeitenden
von Jahr zu

in ſeinem Vortrage über Großproduktion und
Er wies an der a eines reichen Zahlen-
in welch enormer Weiſe durch die heutige Pro

nsbeſondere durch die ſich verſchärfende Kriſis,
lere Exiſtenzen vernichtet und in die Schichten
Bevölkerung gedrängt werden. Auch durch die
Jahr zunehmenden Opfer durch Unglücksfälle

und re namentlich in der Jnduſtrie, wurde die Fratze
des prefitwütigen kapitaliſtiſchen Syſtems beſonders beleuchtet.
Mit der Aufforderung, dieſem Syſtem durch Stärkung der Or-
ganiſationen der Arbeiter ein baldiges Ende zu bereiten, ſchloß
er ſeinen mit reichem Beifall belohnten Vortrag.

im 2. Punkt, Stellungnahme der Behörden
gegen die aus geſperrten Arbeiter im Bau-

ewerbe, wurde zunächſt folgendes Schreiben unſeres
ürgermeiſters

A
verleſen:

n

den Vorſitzenden des Gewertſchaſts-Kartells
Herrn Karl Normann

hier.
Der gefälligen Einladung zu der am 25. d. Mts. im Re

ſtaurant der Stadt Naumburg ſtattfindenden öffentlichen Ge
werkſchaſtsver
vom 24. bis

ſammlung kann ich nicht folgen, ſchon weil ich26 d. Ris Lied verreiſe. Auch die Ent-
ſendung eines amtlichen Vertreters iſt nicht angängig.

Sollte jedoch der Wunſch auf eine Beendigung des be
ſtehenden Streiks gerichtet ſein, ſo bin ich gern auf ergehen
den diesbezüglichen Antrag bereit, mich in den Dienſt der
Einigungsbeſtrebungen mit den Arbeitgebern zu ſtellen.

Wadehn.
Jm h daran wurde vom Genoſſen Recknagel das ver-
leumderi e Verhalten der hieſigen Preſſe ſowie der Arbeiter-
verrat der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine einer gebühren-
den Kritik unterzogen. Auch das Vorgehen der h Be
hörden gegen d je Ausgeſperrten, beſonders die Handlungsweiſe
unſeres Bürgermeiſters Wadehn durch Zurückweiſung der Ar-
beiter an den Kanaliſationsarbeiten, weil ſie zu den
Aus geſperrten gehörten und organiſiertwären, fand ſcharfe Verurteilung. Folgende Reſolution
372 einſtimmige Annahme: Die am 25. Juni tagende öffent-
iche Gewerkſchaftsverſammlung ſpricht den ausgeſperrten Mau-

rern und Bauarbeitern, wie auch den ſtreikenden Zimmerern
ihre volle Sympathie aus. Mit Entrüſtung verurteilt die

erſammlung das parteiiſche Verhalten der driſchen Behör-
den, ſpeziell des erſten Bürgermeiſters, we
Nichteinſtellung

ches ſich durch
von ausgeſperrten Baugrbeitern bei den Kana-

liſatiensarbeiten dokumentiert. Die Verſammlung ermuntert
die Maurer, Bauarbeiter und Zimmerer, in ihrem ſchweren
Kampfe auszuhalten und verſpricht ihnen finanzielle und mora-
liſche Hilfe. Mit einem dreifachen brauſenden Hoch wurde
die Verſammlung geſchloſſen. Kr

Gewerkſchafts-Kartell Merſeburg.
Jn der Sitzung am Freitag, den 3. Juni, berichtete Genoſſe

Dietzel über die in Vorſchlag zu bringenden Vertreter der
unteren Verwaltungsbehörden und zum Ausſchuß der Landes-
verſicherung SachſenAnhalt. Dietzel erläuterte die Handhabung
der Wahlen zur Jnvalidenverſicherung. Vorgeſchlagen und be-
ſtätigt wurden
ili9 und A

die Genoſſen O. Dietzel, Aug. Schmidt, Rich.
lb. Müller zu der unteren Verwaltungsbehörde.

ls Ausſchußmitglied wurde es den anderen Kreiſen überlaſſen,
eine geeignete Perſon vorzuſchlagen. Als Erſatzmänner wurden
die Genoſſen König und Walter gewählt. Die Vorbereitungen
für das Gewerkſchaftsfeſt wurden einer Kommiſſion übertragen.
Betr der Herbergs kommiſſion bemerkte der Vorſitzende, daß
dieſelbe noch nichts habe von ſich hören laſſen. Unter Eingängen
war ein Schteiben der Vergolder (Berlin), welchen 10 M. be
willigt wurden. Zur Beſprechung der Hirſch Dunckerſchen Be
ſtrebungen ſtellte Genoſſe Mittag den Antrag, eine öffentliche
Verſammlung
der Metallarbeiter-Verband ſchon in dieſer Richtung vorgegangen

einzuberufen. Genoſſe König konſtatierte, daß

ſein würde, wenn ihr Gauleiter nicht zu viel in Anſpruch ge-
nommen gewe
Unentſchuldigt

ſen
fehn

Aus dem VReiche.

äre. Anweſend 15 mMaler. (Eingeg. 27. 6.) H. W.

Berlin. Mit Cyankali vergiftet hat ſich der
Hauptmann a. D. Alexander von Spitz.

Jena. Zu einer blutigen Schlägerei kam es
am Sonntag abend zwiſchen Ziviliſten und Mili-
t är. EinigeStraßenbahnw
dieſerhalb mit

Soldaten aus Weimar hatten ſich auf einem
agen nicht ganz korrekt benommen und waren

einigen Fahrgäſten in Differenzen geraten, die
o nach Verlaſſen des Wagens fortſetzten und alsbald in

tlichkeiten ausarteten. Als ein Maurergehilfe bemerkte daß
einer der bedrängten Soldaten Miene machte, blank zu ziehen,
de er ihm mittelſt Gehſtockes einige wuchtige Hiebe über
den Ko pf, ſo daß der ziemlich erheblich Verletzte im Kranken-
hauſe ſich ſeine Wunden verbinden laſſen mußte.

en. Verſchüttet und getötet wurden auf derges Mansfeld bei Langendreer zwei Maurer.

adnnchethe a. M. Verhaftete Einbrecher. Diei verhaftete eine Einbrecher- und Hehlerbande,
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Kammerherr

itt, an dem er ſo
hen e ääh Brü

u. dergl. vo m

en h daß le Teil vollkommen
wäreBau eingeſtürzt. Die Brücke muß en und nene

geführt r Ha e rdaitzt e Srdbehen
n r ogenhauſen

gt.

und der u rücke rere Beamte desn durch einen Stoß von ihren Sitzen ge
eudert.

Vermiſchtes.
Jm Brunnen erſtickt. Jn Genug ar bei der Aus

beſſerung eines Brunnens ein Arbeiter ins Waſſer. Von ſechs
Leuten, welche ihm Hilfe bringen wollten, konnte die Feuer-
wehr nur einen lebend herausziehen, die übrigen fünf waren
infolge in dem Brunnen amgeſammelter Stickgaſe umgekommen.

Heftige Erdſtöhe würden am Sonntag nachmittag 5
Uhr und nachts 11 Uhr in m verſpürt.

Mord auf der Klm. Aus Graz wird gemeldet: Der
Pächter der Roſegger Schutzbütte auf der Pretulalpe, Berge
ner, wurde ermordet aufgefunden, die Kaſſe war ausgeraubt.
Ein des Mordes verdächtiges Jndividuum wurde verhaftet.

Halsbrecheriſcher Sport. Bei dem Pferderennen in
Rouen (Frankre kamen zahlreiche Unfälle vor. Jn dem
Militärrennen ſtürzten drei Offiziere und wurden ſchwer ver-
letzt. Jn der großen Steeplechaſe ſtürzten zwei Jockeys, welche
tötlich verletzt wurden.

290 Frauen und Kinder ertrunken. Jn der Nähe
von Roſtow am Don hat ſich ein entſetzliches Unglück er-
eignet, dem ſaſt 200 Frauen und Kinder zum Opfer fielen.
Etwa 250 Frauen und Kinder wollten über den Fluß ſetzen.
Während der Ueberfa J der faule Boden des Bootes
durch und unter den Bootsinſaſſen entſtand eine große Panik.
Diejenigen, welche nicht ertranken, wurden von der Strömung
z einem Mühlengang getragen, wo die ärmſten von den Rä-
ern zermalmt wurden. Nur etwa 60 Perſonen kamen mit

dem Leben davon.
Die Volksſtimmung in Ruſſiſch-Polen. Ueber eine

revolutionäre Demonſtration, die des n Beigeſchmackesnicht entbehrt, wird aus Lublin in W berichtet.
Daſelbſt u ein patriotiſches Wohltätigkeits Komitee, demgrößtenteile nur ruſſiſche Beamte angehörten, einen Vortrag
über den Krieg mit Lichtbildern veranſtaltet. Der Ertrag war
für die Familien der Opfer des Krieges beſtimmt. Die Ver-
anſtalter waren angenehm überraſcht, daß S in der faſtdurchweg polniſchen Stadt ſo viele Beſu er für einen ruſſiſch-

patriotiſchen Vortrag geſunden hatten. er Vortrag wurde,
troßdem er die Urſachen und den bisherigen Verlauf des
Krieges weniger wahrheitsgemäß, als in ruſſiſch-offiziöſemSinne ſchilderte, ruhig ngehen Als aber der Saal zwecks
Darſtellung der Lichtbilder verdunkelt wurde und ein Gefecht
wen ruſſiſchen und japaniſchen Truppen im Lichtbilde er
chien, erſcholl plötzlich, zum Entſetzen der ruſſiſchen Honora-

tioren, der Ruf: „Bravo Japan! Nieder mit den Moskowi-
tern! Nieder mit dem Zaren!“ Faſt das geſamte Publikum
ſtimmte in den Ruf mit ein, deſſen Urheber ſich bei der im
Saale herrſchenden Dunkelheit nicht ermitteln ließen; auch
eine ſpäter eingeleitete Unterſuchung blieb ergebnislos. Die
Demonſtration war von einem polniſch-revolutionären Komitee
vorbereitet. r Erfolg zeugt für die Stimmung, die zurZeit in Ruſſiſch-Polen Pedc t.

Maſſenvergiftung durch Schwämme. Jm DornbacherWalde bei Wien ſind mehrere u cen die Schwämme

hatten, Jergſtet aufgefunden worden. Auf einer Landpartie
ſammelten fünf 10- bis 13jährige Schwämme und
aßen einen Teil davon roh. Die Schwämme ſcheinen über
haupt e eßbar geweſen zu ſein, denn am Abend wuröen
vier bei der „Waldandacht“ in Dornbach unter Vergiftungs-
erſcheinungen aufgefunden. Sie wurden ſofort ins Kranken-
hans geſchafft. Der fünfte fehlte. Trotz angeſtrengten Suchens
wurde der Vermißte erſt am anderen Morgen von Fußgängern
im Dornbacher Walde sSmda, wo er die ganze Nacht be-
wußtlos gelegen hatte. er Knabe war ganz herabgekommen
und zeigte einen ſtarken Kräſteverfall. an brachte ihn aut
ins Krankenhaus. Jm Befinden ſeiner vier Kameraden i
ſchon Beſſerung eingetreten.

Setzte Jachrichten.
2Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 28. Juni. Das 1. Armeekorps geht
demnächſt nach dem Kriegsſchauplatz ab. Dabei befindet ſich
auch das Wyborgſche Regiment, deſſen Chef Kaiſer Wilhelm
iſt. Das 10. Armeekorps iſt bald vollſtändig an ſeinem Be-
ſtimmungsort angekommen, ſo daß General Kuropatkins Trup-
pen-Macht um 25 000 Mann verſtärkt wird. Das 17. Armee-
korps erreicht nicht vor Mitte Juli ſeinen Beſtimmungsort;
dagegen ſind die Uralkoſaken dort bereits eingetroffen. Jm
ganzen ſind jetzt etwa 140 000 Mann konzentriert.

London, 28. Juni. Nach Meldungen aus Tſchifu, die
ſpät nachts eingingen, ſoll am Sonngbend die ruſſiſche Flotte
einen neuerlichen Durchbruchsverſuch gemacht haben. Unter
beiderſeitigen eren Verluſten aber ſei derſelbe mißglückt.
Ein großes, vruſſiſches Schlachtſchiff, ſowie ein japaniſcher
Panzer gingen unter.

VBerlin, 28. Juni. Jn Charlottenburg wurde an einem
hrigen Mädchen geſtern abend ein ſchweres Sittlichkeits-

gehen verübt. Das Kind liegt in der elterlichen Wohnung
rnieder, von dem Täter fehlt jede Spur.

Berlin, 28. Juni. Die Schweſter Eliſabeth M., die im
Krankenhaus Friedrichshain einen Selbſtmordverſuch machte,
iſt jetzt den Wirkungen des genommenen Giſftes erlegen.

Düſſeldorf, 28. Juni. Das Schwurgericht verurteilte den
Fabrikbeſitzer Weyermanns in Odenkirchen wegen Unterſchlagung
von Kirchengeldern unter mildernden Umſtänden zu 4 Monaten
Gefängnis.

Bielitz, 28. Juni. Jnfolge einer Exploſion brannte das Haus
des Kaufmanns Hoffmann hier nieder, wobei der 8 jährige Sohn
erſtickte und 2 Kommis ſchwere Brandwunden erlitten.

Arad, 28. Juni. Jn Kufiez kam es zwiſchen betrunkenen
Rekruten, die ein Wirtshaus demolierten, und der Gendarmerie
u einem ſchweren Kampfe. Die Gendarmen brauchten ihreWaffen 4 Rekruten wurden getötet, 3 tödlich verletzt. Ein

Wachtmeiſter wurde durch Meſſerſtiche verwundet.

Madrid, 28. Juni. Ein Telegramm aus Tetuan (Marokko)
berichtet, daß ein engliſcher Oberſt von den Eingeborenen an

da

gegriffen worden iſt. Die Häuptlinge der Umgegend unter
v

v W h e d v sr h e t ex en ar ee n

aus,
ſchwer verletzt wurden.

wobei 2 Perſonen umkamen und

Newyork, 28. Juni. Der Maſchiniſt Gerſtenmeyer, der an
geblich ſeine Geliebte in Berlin ermordet haben wollte, geſtand
jetzt ein, die ganze Mordgeſchichte erfunden zu haben, um freie
Rückbeförderung nach Deutſchland zu erlangen.

Sriefkaſten der Redaktion.
her ne chterſtatter
ſandt, aber mit der
mindeſte zu tun haben; ſie ſi

n dem Kriegsſchaupl ent
ierung ihrer Heimat nicht das

tperſonen, die auf eigenes
Riſiko und auf Koſten ihres Blattes am Kriege teilnehmen.
Die einzelnen Regierungen kommandieren Of
Ken chen Lagern die Kriegsereig

fiziere die in beiden
verfolgen und an ihreniſſe fuftraggeber berichten. Der echte Oberſt, der kürzlich

von den Ruſſen riceſen wurde, war der B
nigten Staaten

erſonen den Titel Oberſt, den ſie als
Zeitung. Jn den erei

Beauftragte einer
führen viele Zivil-

fſiziere der zahlreichen
ilizregimenter ſehr leicht erhalten. Im gegenwärtigen oſt

aſiatiſchen Kriege halten übrigens die Ruſſen wie die Japaner
die Kriegsberichterſtatter ſtreng vom eigentlichen Kriegsſchau-
platze fern, höchſtens in den H
lichen Armeen werden eini

auptquartieren der beiden feind
ge geduldet, deren Meldungen eine

ſtrenge Zenſur paſſieren müſſen. Die meiſten Berichterſtatter
halten ſich in Tokio, Tſchifu und a Orten auf. Sie ſind
auf die unzuverläſſigen Meldungen der
Daher kommt es. daß die widerſpre
richten in die Welt telegraphiert werden
berichterſtatter vom eigentlichen Krie

ſen uſw. angewieſen.
ſten Senſationsnach-

Da die meiſten Kriegs-
o gut wie nichts ſehen,müſſen ſie eben ihre Phantaſie zu Slüfe nehmen.

Standesamtliche
Halle (Süd, Steinweg 2) 27. Juni.

Aufgeboten: Geſchirrführer Freund und Marie Brockhausr 3 und Bergſtraße 4). Schaffner Dielefeld Al
wine eier (Böllbergerweg 10). Eiſſadreher Poſpiſchil und
Martha Kloppe (Torſtraße 56 und Herxenſtraße 8). Zuſchneider
Krauſe und Lina Schaffner (Weißenfelß).

Eheſchließzung: Kaufmann Grube und Marie Libermann
(Frieſenſtraße und Kleine Klausſtraße 9.

Geboren: Kaufmann Eberlein T. (Pfälzerſtraße 19). Schloſſer
Orliug T. Streiberſtraße 24).

Günther T. (Jakobſtraße
S.tens

Arbeijer Marx S. (Steg 3).
Wagenmeiſter Mer-

Candsbergerſtraße 59). Arbeiter Richter S. (Unter
berg 199. Schmied Vordank T. (Ritterſtraße 4). Bierfahrer
Frommann S. (An der Schwemme 5). Schneidermeiſter Mar
cus S. (Hedwigſtraße 7).

Geſtorben: Auszügler Becker 70 J. (Klinik). BöttcherSchmidt, 74 J. (Klinik). Muſiker Schirrmeiſter, 21 J. Seht
Arbeiter Schirrmeiſter, 22 J. (Klinik). Knecht Schade, 18 J.
(Klinik). Kaufmann Brinkmann, 50 J. Cutherſtraße
Rentenempfänger Berg,
Macezynski S., 3 Mon.

(Klinik). Kaufmanns We
Schneidermeiſters Wackernagel T., 1

J. Gäckerſtraße 9). chloſſers
Gwingerſtraße 17). Schuhmachers

Hauenſtein S., 6 Mon. (Schmie
3 J. (Wörmlitzerſtraße aerhoff T., 6

Tiſchlers Leiten S x 5
on. Liebenauerſtr. 178).

(Kleine Märkerſtraße 9).
Witwe Bornike, 82 J. Streiberſtraße 38).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter Brechmacker und Hedwig Dellor

Saalwerderſtraße 9 und 15).
Eheſchließung: Stationsgehilfe Mehnert und lie ußs wücelnſten e 1) Pauline

boren: Feuerwehrmann
Arbeiter Bennewitz T.
T. (Hordorferſtraße 3). aurer

r S. (Viktoriaſtraße 40).
25). Fleiſcher Wernicke

Leherecht T. (Wettinerſtr. 22).
Schneidermeiſter Ruſt S. (Fleiſcherſraße 2).

Geſtorben: Zimmermanns Laßdgraf Ehefrau, 47 Jahre
(Albrechtſtraße 26). Kaufmann Kö

27. Ju
44 J. (Klinikh).

in aus Mühlhauſen i. Th.,

Aufgeboten: Arbeiter Müller und Eliſe Kuhles (Ludwig
Wuchererſtraße 6). Zeichner Kalnit und Elsbeth Bergmann
(Potsdam und Fleiſcherſtraße 31). Aſſeſſor Seydel und Thereſe
Herold (Charlottenburg und Händelſtraße 27).

Geboren: Arbeiter r
beiter Müller T. (Große

ann S. (Kröllwi
ruunenſtraße 52). Arbeiter Hirſch

tzerſtraße 8). Ar

S. (Ludwig Wuchererſtraße 5). Afbeiter Helmert T. (Mötzücher
ſtraße 7). Kernmacher Karpe T. Advokatenweg 15). Arbeiter
Nottrodt S. (Große Goſenſtraf
(Reilſtraße 63). Schaffner Weiſe

bel T. (Große Brunnehſtraße 45).
Geſtorben: Arbeiters Miltz

en Arbeiters
führer

17). Arbeiter Jünemann T.
T. (Reilſtraße 107). Geſchirr-

Ehefrau aus Nietleben, 50 J.
Hehmann S., 4 Mon. Große

Brunnenſtraße 31). Schneidermeßſer Vollmann, 60 J. (Deſſauer
ſtraße 10). Schaffners Weiſe

Landtags
Abgeliefert durch a

T., 3 Tage Reilſtraße 107).
GBernburgerſtraße 1). Land

ahlliſten:
ger Nr. 36: 0.25 Mk.,

be Nr. 60: 0.30

Summa 055 Mk.
Gemeindevahlliſten:

Abgeliefert durch Röder Nietleben Nr. 25 und 26: leer;
Nr. 28: 2.25 Mk.

Oertel Ammendorf Nr. 21: leer.
Thomas- Döllnitz Nr. 34 und 35: 11.20

Büchöl- Wörmlitz Nr. 37, 38 u. 39: leer.

Abgeliefert durch n
recht

Summa 13.45 Mk.
Serie

293: 0.75 Mk.
297: 4.50; 302: 1; 303: 1.50;329: 0.50; 332: 2.25; 383: 3.90; 334: leer; 335: 3.60; 336: leer;

337: 1; 338: 0.45; 339: 0.50; 340: 0.50; 341 bis 343; leer.
egeben durch Lepitz 38: 15.15. (Geſammelt in derAbon Brauerei.

bgegeben durch Jähnig 370: 0.25; 371: 5.50; 373: 1.25;
374: 0.30; 375: 0.50.

Abgegeben durch 2

Müller
396: 6.60. Summa 48.80 Mk.

llnow 377: 6.90.
rtſch 379: 1; 381: 0.50.

392: 0.25; 393: 3.10; 395: 0.75;

ne
z h m11 L
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